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Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt viertel⸗ 
jährlich für die Stadt Poſen 12% Thlr., für ganz 
Preußen 1 Thlr. 24% Sgr. — Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ u. Auslandes an. 


x Weber die Kaiſer⸗Zuſammenkunft 
Mt ſich die „Prov.⸗Korreſp.“ folgendermaßen aus: 


* herzlicher Begrüßung haben Kaiſer Wilhelm und Kaiſer Franz 
Heh ſich ſoeben auf öſterreichiſchem Boden zuſammengefunden. 


In 


freudigen Theilnahme, welche ſich in allen Kreiſen der Bevölkerung 
15 dieſes Ereigniß kundgiebt, offenbart ſich das Bewußtſein, daß die 
narmung der Herrſcher nicht bloß den Ausdruck perſönlicher Freund⸗ 
walt enthält, ſondern auch als Unterpfand für die guten Beziehungen 
x ‘iden den beiden Nachbarreichen zu gelten hat. 
bischen Deutſchland und Oeſterreich bedurfte einer Klärung, die ſich 
ohne tiefgreifende Erſchütterungen und Umgeſtaltungen vollziehen 
Nachdem der Wettkampf um die Leitung der deutſchen Angele- 
ten erledigt war, bekannte Preußen ſich ſofort zu der Ueberzeu⸗ 
daß einem freundſchaftlichen Einvernehmen zwiſchen Deutſchland 
eſterreich in den Verhältniſſen beider Länder kein Hinderniß ent⸗ 


Das Verhältniß 


bgenſtehe, und die preußiſche Staatsleitung zeigte ſich von dem Wunſche 


bine 


elt, den Friedenſchluß zu einem aufrichtigen und dauernden zu 
n. Indeſſen hatte der Prager Vertrag, welcher unter der Mit- 


Hu Mg ungünſtiger Einflüſſe zu Stande kam, vielfach unfertige Zu⸗ 
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er Weiſe Lügen geſtraft worden. 
es zwiſchen Deutſchland und Frankreich iſt Oeſterreich aus 
geſunder Einſicht vorgezeichneten Grenzlinien ruhiger Neutra- 
unter herausgetreten, und die Herſtellung des Deutſchen Reiches 
ie Preußens Führung hat zu keinerlei Zerwürfniß mit Oeſter⸗ 

beide ſon ben eiftelbar s. eiae Nl n Frcundſchaftsbe⸗ 


unde und unklare Verhältniſſe zurückgelaſſen, welche dazu angethan 
Aten, die innere Feſtigkeit des geſchloſſenen Friedens auf ernfte Pro⸗ 


Durch die Thatſachen ſind alle derartigen Ankündigungen in er⸗ 


Während der ganzen Dauer 


uta) vom 


; Es iſt von hohem Werthe, daß gerade die Vollendung des dent⸗ 
chen Einheitswerkes zum Ausgangspunkte für die Annäherung zwiſchen 
iu beiderſeitigen Regierungen wurde. Vor Abſchluß der bezüglichen 
ſhreinbarungen war vom Kanzler des Norddeutſchen Bundes ſchon der 
% kreichiſchen Regierung angekündigt worden, daß ihr eine im Geiſte 
galrichtigen Entgegenkommens gehaltene Mittheilung über die bevor⸗ 
de Neugeſtaltung der deutſchen Verhältniſſe zugehen werde. Da⸗ 
f atte Graf Beuſt geantwortet: „die Regierung Oeſterreich-Un⸗ 
5 $ werde die angekündigte Mittheilung fo günftig aufnehmen, wie 
citen Preußens nur immer gewünſcht werden könne.“ 
Y Agte dann unter dem 14. Dezember v. J. von Verſailles aus die in 
ſicht geſtellte Eröffnung, welche ausdrücklich durch den Wunſch 
us begründet wird, „mit dem mächtigen und befreundeten Nach— 
hei, eiche Beziehungen zu pflegen, welche der gemeinſamen Vergangen⸗ 
ebenſo, wie den Geſinnungen und Bedürfniſſen der beiderſeitigen 


Es 


8 fi erung entſprechen“, und in welcher der Bundeskanzler ſchließlich die 
: higy ung ausdrückt, „daß Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn mit den Ge⸗ 
ths des gegenfeitigen Wohlwollens auf einander blicken und ſich zur 
tig, ung der Wohlfahrt und des Gedeihens beider Länder die Hand 
: n In der Antwort des öſterreichiſchen Kanzlers vom 
der ezember v. J. wird verſichert, daß die preußiſche Regierung in 
Deſte undgebung jener Hoffnung nur dem Ausdruck der Empfindungen 
rreichs zuvorgekommen ſei, daß in allen maßgebenden Kreiſen 

Mig iO Ungarns der aufrichtigſte Wunſch vorherrſche, mit dem 
te igen Staatsweſen, deſſen Gründung ſich nunmehr vollziehe, die 
en und freundſchaftlichen Beziehungen zu pflegen und daß dieſe 
ungen auch in der Perſon des Kaiſers einen erhabenen Schützer 


leich o ward die Wiederauferſtehung des Deutſchen Reiches auch zus 
. die Geburtsſtunde der Wiederannäherung zwiſchen Deutſchland 
Deut; Oeſterreich. Im Hinblick auf einen wichtigen Abſchnitt der 
chen Geſchichte kam das Bedürfniß freundſchaftlicher Beziehungen 
. den beiden Regierungen zum entſchiedenen Ausdruck, und die 
die „dungen jener Zeit erhalten jetzt ihre feierliche Beſtätigung durch 
ammenkunft der Monarchen. 
toy me Kaiſer Franz Joſeph mit dem Oberhaupt des deutſchen Reiches 
4 beſiegelt er die Verſicherung, perſönlich ein „Schützer und 


In dem herzlichen Händedruck, 


ihm er“ des guten Einvernehmens mit Deutſchland zu fein, während 
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volle Erwiederung freundnachbarlicher Geſinnungen zu Theil 


ie Annäherung zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich wird in 
Weg, Werthe keineswegs dadurch vermindert, daß ſie nicht für die 
und Beso förmlichen Bündniſſes erfolgt. Vielmehr hat man Weſen 


A ſondern durch die Verwandtſchaft der Geſinnungen 
ürfniſſe begründet iſt. Das Einverſtändniß zwiſchen Deutſch⸗ 
eſterreich —, weit entfernt, eine Gefahr oder eine Drohung 
Mächte in ſich zu ſchließen, — entſpricht lediglich dem 
n Verlangen nach dauernder Förderung der gemeinſamen 
aft allen zwiſchen beiden Regierungen ausgetauſchten 
ig, aftlichen Kundgebungen findet ſich die Zuverſicht ausgeſprochen, 
iG intracht zu einer feſten Stütze für den Frieden Europas 


ſener 
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Donnerſtag, 17. Auguſt 


werden wird, und die thatſächlichen Verhältniſſe, wie der perſönliche 
Charakter der Herrſcher, umgeben dieſe Verheißung mit Bürgſchaften, 
über deren Gewicht die öffentliche Meinung Europa's nicht im Zweifel 
ſein kann. 


Nierundſiebzigſter 


Deutſchlanud. 
Berlin, 16. Auguſt. 
— Die „Prov.⸗Korr.“ bringt über die in das Stocken gerathenen 
Verhandlungen mit Fraukreich heute ebenfalls die folgende 
Auseinanderſetzung: 


Die Ausführung des Frankfurter Friedens nimmt nicht den ſchnel⸗ 
len und regelrechten Fortgang, auf den man mit um ſo größerer Zu⸗ 
verſicht hoffen durfte als von deutſcher Seite nicht nur alle Verpflich⸗ 
tungen des Friedensvertrages gewiſſenhaft beobachtet, jondern auch 
manche weſentliche Zugeſtändniſſe me t wurden, um den Wünſchen 
der franzöſiſchen Regierung nach Möglichkeit entgegenzukommen. Die 
Letztere legt natürlich bejonderen Werth darauf, die Räumung des 
franzöſiſchen Gebiets zu beſchleunigen und ſucht dieſen Zweck durch 
Zahlungsanerbietungen zu erreichen, welche eine Verkürzung der ver⸗ 
11 alten a5 pe in Ausſicht nehmen. Zunächſt iſt jedoch darauf 
zu halten, daß die von Frankreich angebotenen Zahlungsmittel auch 
volle Sicherheit bieten. Außerdem muß berückſichtigt werden, daß die 
Vollendung des Friedenswerkes nicht ausſchließlich in der Zahlung der 
Kriegskoſten und der Verminderung des Okkupationsheeres beſteht. 
Es iſt dringend nothwendig, daß die in Frankfurt ſchwebenden Unter⸗ 
Gan Pede zur un Ausführung des Friedensvertrages baldigſt 
einer befriedigenden Löſung entgegengeführt werden und daß man end⸗ 
lich in Frankreich die unabläſſigen Hetzereien zur Ruhe verweiſe, 
welche noch jüngſt zu meuchelmörderiſchen Angriffen auf deutſche Trup⸗ 
A gerührt haben und einen dauernden Friedensſtand ernſtlich ge⸗ 
ährden. 
un Was die Näumung franzöſiſchen Gebietes betrifft, fo wird die⸗ 
ſelbe in dem Maße vorſchreiten, als 1 den Verpflichtungen 
des Friedensvertrages genügt. Da die franzöſiſche Regierung ſich er⸗ 
boten hat, ſchon in nächſter Zeit die Zahlung einer dritten halben 
Milliarde auf die Kriegsentſchädigung zu leiſten, ſo ſind auf Befehl 
des Kaiſers rechtzeitig die erforderlichen Vorbereitungen getroffen wor⸗ 
den, um eintretenden Falls mit der Räumung des franzöſiſchen Ges 
bietes und mit der Zurückführung der deutſchen Truppen oe 
Nach den bisherigen Beſtimmungen würden zunächſt die 2. Divifion 
Danzig) und die 22. Divifion (Kaffel) in die Heimath zurückkehren. 
Auch die ay hie der noch von deutſchen eet beſetzten pariſer 
Forts iſt in Ausſicht genommen. Dieſe Maßregel würde die Zurück⸗ 


I > ow N. EN 1 ay 

Toul um) ceros be immt find, Folge haben. S 
lich ſollen alle dieſe Anordnungen erſt zur Ausführung Seite re wenn 
die entſprechenden Verpflichtungen von franzöſiſcher Seite regelrecht 
erfüllt ſind. 
— Der Präſident des Reichskanzler-Amts, Staats-Miniſter 
Delbeück, iſt von ſeiner Erholungsreiſe nach Berlin zurückgekehrt 
und hat ſeine Amtsgeſchäfte wieder übernommen. 

— Das Programm der auf die Tage des 10. bis 14. September 
einſchließlich nach Mainz verlegten 21. Generalverſammlunng der 
katholiſchen Vereine Deuſchlands iſt vom Vorbereitungskomité 
verſandt worden. Es werden vier geſchloſſene und vier öffentliche 
Verſammlungen ſtatthaben. Dieſe Verſammlungen finden im großen 
Saale des , Frankfurter Hofes“, die Ausſchußſitzungen im biſchöflichen 
Seminar ſtatt; daneben giebt es Gottesdienſt im Dom, Seelenmeſſen 
in der Seminarkirche, zum Schluß (am 14. September) Feſtmahl im 
ultramontanen Kaſino. 

— Der „ſozialdemokratiſche Arbeiterverein“ von New-York hat 
durch ſeinen Schriftführer an Hrn. Dr. Guido Weiß in Berlin ein 
Schreiben gerichtet, welches nach dem „Volksſtagt“ folgenden In⸗ 
halt hat: 

„Geehrter Herr! ? j 

Der unterzeichnete Verein hat mich beauftragt. Ihnen, in Erman⸗ 
gelung einer amerikaniſchen Arbeiterzeitung mitzutheilen, daß in ſeiner 
letzten Sitzung Ihre ausgezeichnete Rede, „Das Recht der Kommune“, 
wie fie im „Voltsſtaat“ ſteht, unter großem Enthuſiasmus vorgeleſen 
worden iſt. Die Freude über die Thatſache, daß in Berlin die Demo⸗ 
kraten ſich wieder rühren und, der ſchmachvollen Militärherrſchaft und 
der nationalliberalen Speichelleckerei zum Trotz, die viel geſchmähte, 
heldenmüthige pariſer Kommune vertheidigen, war allgemein. Wenn 
man den europäiſchen Zeitungs⸗Nachrichten, die uns zu Geſicht kom⸗ 
men, Glauben ſchenkt, muß man annehmen, daß die Bevölkerung von 
Berlin nur eine Heerde von Bedientenſeelen ſei, die nichts Verdienſt⸗ 
volleres zu thun weiß, als bei jeder menſchlichen und unmenſchlichen 
That hoher Perſonen Hurrah zu ſchreien und in tiefſter Demuth zu 
erſterben. Sie können ſich daher denken, wie angenehm wir durch die 
Gewißheit überraſcht wurden, daß noch nicht alle Demokraten in Ber⸗ 
lin in die Anbetung vor dem Erfolg aufgegangen und fromme Unter⸗ 
thanen geworden ſind, daß ſich vielmehr noch eine Anzahl wohl erhal⸗ 
ten hat und ihrer Pflicht eingedenk iſt, die angemaßte Herrſchaft der 
Wenigen über die Vielen zu ſtürzen. Wir hoffen, daß ſie in dem 
Kampfe für die Abſchaffung der heutigen elenden Geſellſchafts⸗ und 
Staatsverhältniffe nicht erlahmen, ſondern in immer entſchiedenerer 
Weiſe vorgehen werden, nicht vergeſſend, daß die ſoziale Ungleichheit, 
der Hunger, die unſichere Exiſtenz der Arbeiter und die daraus herz 
vorgehende dienſtliche Abhängigkeit und Stellenjägerei die Haupturſache 
aller Uebel ift, gegen die wir anzukämpfen haben. 

In Gleichheit und Brüderlichkeit.“ 
2. 

— Die 1 politiſche Bedeutung Berlins hat zur Folge ge⸗ 
habt, daß die Newyorker Zeitungen: „Tribüne“, „Herald“ und 
„World“ hier ſelbſtſtändige Koͤrreſpondenten ernannt haben; die telegra⸗ 
phiſchen Depeſchen für die Newyorker Zeitungen aus Paris und Berlin 
werden zuerſt nach London befördert, wo dann die Kabeldepeſche zu⸗ 
ſammengeſtellt wird. 

Danzig. Am 14. und 15. d. wurden zwei der Cholera verdächtige 
Fälle, welche auf Niedere Seigen vorgekommen ſind und welche einen 
tödlichen Ausgang genommen haben, zur polizeilichen Anzeige gebracht. 
Nach dem Gutachten des Hrn. Stadtphyſikus find beide Fälle als cho- 
lera nostras (der hier heimiſche Brechdurchfall) zu bezeichnen. (D. 3.) 


Frankreich. 


Thiers verfolgt unausgeſetzt und unbekümmert um alle parla- 
mentariſchen und finanziellen Zwiſchenfälle die Wiederherſtellung der 


eilun 


Jahrgang. 


ührung des noch daſelbſt befindlichen Kriegsmaterials und der Feſtungs⸗ 
N eit elben für die ung von 


ſtänd⸗ 


Aunoncen⸗ 
Annahme⸗Bureaus: 


In Berlin, Hamburg, 
Wien, München, St. Gallen: 
Rudolph Moſſe; 
E. mo ale e ; 
Frankfurt a. M., L „Har 
en Wien u. Datel: pe 
o Haaſenſtein & Vogler; 
in Berlin: 
A. Relemeyer, Schloßplatz; 
in Breslau: Emil Kabath. 


Inſerate 1% Sgr. die ſechsgeſpaltene Zeile oder 
1871. 


deren Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, 
ſind an die Expedition zu richten und werden für 
die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur 
bis 10 uhr Vormittags angenommen. 

Fu. Sh dar Streitkräfte auf einem möglichſt imponirenden 
Fuße. So hat er, wie der „Frangais“ meldet, vor wenigen Tagen 
erſt, im Hinblick auf die Eventualitat eines Krieges, die Nothwendigkeit 
gewaltiger Nüſtungen vor der Budget ⸗Kommiſſion dargethan. Nach 
der Anſicht des Chefs der Exekutivgewalt muß die Zahl der Regimen⸗ 
ter wenigſtens 140, der normale Effektivbeſtand der Armee über 300, 
Mann betragen. Es ift dazu eine Bermehrung des Kriegsbudgets im 
Betrage von 100 Mill. Fr. nöthig, und es beläuft ſich nunmehr, mit 
Einſchluß dieſes Kredits, nach den Berechnungen der 3 udget = Kommij= 
fion die Geſammterhöhung des Budgets für 1872, die durch neue 
Steuern gedeckt werden ſoll, auf nicht weniger als 800 Millionen 
Francs. Man kann alſo vorausſehen, daß die Distuffion dieſes Bud⸗ 
gets eine überaus ſchwierige werden wird. 

Frau Millie re, die Wittwe des auf den Stufen des Pantheon 
füſilirten Revolutionärs, ijt nach mehrwöchentlicher Haft in Freiheit 
geſetzt worden. Wie ſich jetzt herausſtellt, war dieſer Milliere keines⸗ 
wegs der ehemalige Deputirte und Mitarbeiter der „Marſeillaiſe“, 
ſondern ein übrigens ſehr obſkurer Oberſt der Nationalgarde, der in 
der Hitze der erſten Mepreffion für ſeinen Namensbruder genommen 
wurde und dieſe Verwandtſchaft mit dem Tode büßen mußte. Es iſt 
der reaktionäre „Figaro“ ſelbſt, welchem wir dieſe Angabe entlehnen 
. Der „France“ wird aus Luchon unter dem 8. Auguſt folgende 
ſeltſame Mittheilung gemacht: Die Ankunft des Präfekten von 
Kératry und des Generalprokurators Delpeſch in Luchon hat zu den 
widerſprechendſten Vermuthungen Anlaß gegeben; ich kann Ihnen 
hierüber Genaueres mittheilen. Seit dem Monat Mai bemerkte man 
in dieſer Oaſe der Pyrenäen drei junge und reiche Engländerinnen, 
von denen eine die Gattin eines Herrn Lafargue iſt. Es ſind dies die 
Töchter von Karl Marx, welche von unſerem, nahe von Toulouſe 
gelegenen Badeorte eine lebhafte Korreſpondenz mit ihrer Mutter unter⸗ 
hielten. In dieſer Korreſpondenz iſt nur von den Hoffnungen der In⸗ 
ternationale die Rede und werden mehrere Mitglieder der Kommune 
namhaft gemacht, die man füſilirt glaubte, während fie ſich glücklich nach 
London geflüchtet haben; auch fand man darin ſehr merkwürdige Pro⸗ 
tokolle über geheime Sitzungen, welche der Große Rath der Inter⸗ 
nationale in London gehalten hat. Die Briefe, die von einer der Töch⸗ 
ter zerriſſen worden waren, ſind von der Behörde glücklich wieder 
. worden. Die Schweſtern Marx (von deren Schön⸗ 
heit und Begeiſterung für die Sache der Internationale der Rorre- 
pondent nicht genug zu erzählen weiß) werden einſtweilen in ihrem 
‚andhaufe polizeilich bewacht und follen fic) verpflichtet haben, das 
franzöſiſche Gebiet in den nächſten Tagen zu verlaſſen. 

Die Pariſer Blätter bringen ittheilungen über die Verbin⸗ 
dung zur Befreiung der Elſäſſer und Lothringer von 
deutſcher Herrſchaft, die „Ligue de la Délivrance, Société pa- 
triotique philantropique et fraternelle des Alsaciens et Lorrains,* 
wie der offizielle Titel der Verbindu iht. Am 15. 8 N 
ue Ze run in Parts 2 * t 

eiung ven Elfag und Löthringen zu arbeiten mit 
in oo wera 5 ind, . 5 d e 
an Frankreich verewigt unter denen, die unter dem Joche der 
geblieben ſind, und indem ſie durch die Bande der Bambee 
der Solidarität alle die vereinigt, welche um dieſem Joche zu entgehen 
sea find, das Vaterland zu verlaffen.“ Die Liga bekennt ich zu 
olgenden Grundſätzen: 1) Recht geht über Gewalt. 2) Keine acht 


“allen” $ : 


mung. 3) Die durch die Eroberung unterjochten Bevölkerungen behal⸗ 
ten das unbeſchränkte und nie verfallende Recht der Wiedererlangun 
ihrer Nationalität. In den Statuten der Liga find die Mittel, mit 
denen ſie zu wirken beabſichtigt, auf's Ausführlichſte an egeben, und 
ſie ſind ſcheinbar ziemlich harmlos, man will haupfſächlich durch Ver⸗ 
eine und Verbindungen in den beiden Provinzen wirken und die 
zöſiſche Bildung dort fördern und erhalten, die 
ſollen unterſtützt werden, dann ſollen Schützenvereine, Turnvereine, 
Muſikvereine, Kunſtvexeine rc. ꝛc. gefördert werden, zugleich aber ſollen 
die Kompatrioten in Elſaß und Lothringen auf das energiſchſte veran⸗ 
laßt werden, nicht auszuwandern, ſondern auf beſſere Zeiten zu warten, 
und die Auswandernden, ihr Eigenthum in den Provinzen zu behalten. 
An der Spitze der Verbindung wird ein Zentral⸗Komite von 64 Mit 
gliedern, aus Elſäſſern, Lothringern oder ihren Nachkommen gewählt, 
ſtehen und in Paxis ſeinen Sitz haben. 

Migr. Guibert, der neue Erzbiſchof von 
Verſammlung der Mitglieder der Geſellſchaft des 
Paula eine Rede gehalten, in welcher er wörtli 
„Wir ſind zu unſerem natürlichen Eleme 
kann kein Zweifel ſein, wir wollen die Republik, die ehrliche, gerechte 
uud eines großen Volkes würdige Republik. Nicht der Name verführt 
uns, wir trachten nach dem Weſen der Sache. Die neue Republit 
muß die Republik Aller ſein, es dürfen in Frankreich keine Parteien 
exiſtiren. Es giebt nur noch Brüder, Freunde, Kinder dejjelben Vater⸗ 
landes. Das ganze Land hat die Republik angenommen, möge dieſer 
Republik das Bild unſeres edlen und ofs, Landes aufgeprägt fein.” 
Iſt das wirklich die Anſicht des Erzbiſchofs, oder hat er ſich nur in 
Paris beliebt machen wollen? Das iſt ſchwer zu unterſuchen, aber 
gewiß iſt, daß er to geſprochen hat und daß feine Worte in der legi⸗ 
eae en und klerikalen Welt einen großen Aufruhr herborgeruten 
yaben. 

Wie der „Soir“ erfährt, wäre bei der ſpaniſchen Regierung 
auf Veranlaſſung der Exkaiſerin Eugenie unter der Hand angefragt 
worden, ob dieſelbe etwas dagegen hätte, wenn die Familie Napoleon III. 
proviſoriſch ihren Aufenthalt in Spanien nehme. Der angegriffene 
Geſundheitszuſtand der Gräfin Montijo ſoll ihrer Tochter den Wunſch 
nahe legen, bet ihr zu wohnen. Uebrigens, jagt der „Soir“, beſitzt die 
Familie Bongparte große Güter in Spanien. Schen vor längerer 
Zeit hatte ſie bedeutende Domänen in Andaluſien, Eſtremadura und 
den baskiſchen Provinzen an ſich gebracht und nach der Revolution 
von 1868 dieſes Beſitzthum durch Ankauf von Nationalgütern zu billi⸗ 
gem Preiſe noch vermehrt. Schloß und Gut Arteaga in Guipozeca 
insbefondere iſt eine wahrhaft fürſtliche Reſidenz, und dort dürfte die 
Familie, wenn ſie, wie höchſt wahrſcheinlich, die Zuſtimmung der ſpa⸗ 
niſchen Regierung erhält, ihren Aufenthalt nehmen. 

Der Gemeinderath von Paris hat in den letzten Tagen 
Sitzungen abgehalten, welche ſich mit den großen Finanzfragen der 
Stadt beſchäftigten und an intereſſanten Zwiſchenfällen reich waren. 
Am 10. ene er den Bericht der Stommiffion über die Anträge 
des Seine⸗ Präfekten entgegen. Dieſer Bericht erklärt ſich unter lobe 
haften Proteſten gegen die Mißwirthſchaft des Kaiferreichs, deſſen 
Sünden indeß die neue ſtädtiſche Verwaltung büßen und deſſen Ver⸗ 


1 ran⸗ 
franzöſiſchen Schulen 


Paris, hat vor einer 
geiligen Vinzenz von 
ch Folgendes fagte: 
nte zurückgekehrt. Darüber 


pflichtungen ſie unbedingt halten will, mit den Vorſchlägen des Herrn 
Leon Say einverſtanden. Daß die Kriegskontribution von 200 $ til, 


welche die Stadt Paris an den Belagerer zu zahlen hatte, ganz Frank 
reich zur Laſt falle, da ja auch dem ganzen Lande der damit erkaufle 
Waffenſtillſtand zu Gute kam, unterliegt in den Augen der Kommiſſion 
keinem Zweifel; allein auch „die Stadt Paris weigert ſich nicht, be⸗ 
mit ihrer Solidarität, mit ganz Frankreich, deſſen Hauptftadt es it 
und ſtets bleiben wird (lebhafter Beifall), zu der Zahlung diefer Summe 
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kann über einen Theil der Menſchheit verfügen ohne deſſen Zuſtim⸗ 


in dem Maße, wie es die Nationalverſammlung vorſchreiben wird, 
beizutragen.“ Die Verhandlung über dieſen Bericht wurde auf Antag 
der Herren Edouard Lockroy und Chevalier mit 40 gegen? 
St. auf den 12. vertagt. Im Laufe der Sitzung wurden mehrere 
Interpellationen vorgebracht; ſo fragte Herr Tranchant wegen der 
Bons der Anleihe von 1869 an, die angeblich unter der Kommune 
entwendet worden waren; der Präfekt erwiderte, daß dieſe Bons 
höchſt wahrſcheinlich von den Flammen verzehrt wurden, übrigens 
keinen Werth hatten, da ſie nicht in Umlauf geſetzt waren. Von den 
in den Gemeinderath gewählten Schwägersleuten Ohnel 
Blanche hat der Letztere auf fein Mandat derzichtet. In feiner 
rung vom 11, Auguſt ift der Gemeinderath nach längerer Debatte 
den Schlußanträgen des Berichtes feiner Kommiſſion beigetreten und 
hat die Anleihe in Höhe von 350 Millionen votirt. 
Als einer der eifrigſten Preußenfreſſer zeichnete ſich der 
Maire von Havre am 6. Auguſt in einer Feſtrede aus, welche er 
bei der Vertheilung der Wed ede von einer Anzahl ei den 
freiwilligen weizern und Docksarbeitern, die während der Brände 
in Paris zum Löſchen hingeeilt waren, gewidmet wurden, hielt. Das 
f urnal du vre“ veröffentlichte dieſe Anrede, worin denn die 
| Schweizer als die wahren Freunde Frankreichs den Deutſchen gegen= 
übergeſtellt werden, um mit denſelben für die Ligue antiprussienne 
Propaganda zu machen. Wie Männer, bei denen der Verſtand ſchwä⸗ 
> ob hantaſie iſt, fid gern in Bildern ergehen, fo begann der 
Raire im Beiſein des Präfekten ſeine Standrede wie b gi Wenn 
mitten auf dem Felde der Wanderer eines jener gemeinen Kriechthiere 
beißt, deren Anblick fo abſtoßend und deren Biß tódtlid) ijt, und wenn 
ex ihm das Mau nicht zerkreten will mit ſeiner Fußſohle, ſo wendet 
ex ſich mit Verachtung ab. Machen wir alſo mit den Preußen. Möge 
ein Geſundheitskordon ſie ſtreng fern von dieſen Heerdfeuern halten, 
wohin fie Trauer, Infamie und Tod gebracht haben. 960 
Verſailles fol der Mittelpunkt eines neuen Vertheidi⸗ 
Bos ſtems werden Der Mont Valerien, diz Poſitionen Bruyeres, 
sévres, Meudon und Chatillon follen die Vorwerke nach Paris hin 
bilden und es gegen einen Handſtreich von dort her ſchützen. Zugleich 
würden dieſe Werke einen äußeren een ſeine Linien auszu⸗ 
dehnen, falls er Paris belagern wollte. W verſchanzte Lager hinter 
rly es und auf den Seiten der Stadt füllen das Syſtem vervoll⸗ 
ndigen. 
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Die Frauen auf dem deutſchen Parnaf. 
Von Wilhelm Gold baum. 
(Fortſetzung.) 


Ungleich kräftigere und gefündere Früchte trägt die geſinnungsvolle 
bürgerliche Tendenz, mit welcher Fanny Lewald für die Frauen⸗ 
Emanzipation ihr Talent einſetzt. Von vornherein iſt freilich auch hier 
viel unklares Streben, wilde Gährung und Unbeſtimmtheit des Wol⸗ 
lens. Aber ſie erfaßt mit ſcharfem Blick ihren Gegenſatz zur Hahn⸗ 
Hahn, den fie in der gelungenen Perſifflage „Diogena“ konſtatirt. Nicht 
vom Parquet des Salons aus werden große Zeitfragen gelöſt, ſondern 
aus dem Leben und aus dem Volke heraus muß die Arbeit kommen, 
die wiederum dem Leben und dem Volke von Nutzen ſein ſoll. Wer 
ſich ſelbſt allzuſehr liebt, iſt zu keinen Opfern für das Allgemeine fä⸗ 
| hig und hat auch nicht das Recht, an der Löſung ſozialer Fragen mit: 
hi zuarbeiten. Das ift in der Ordnung. Aber wie Fanny Lewald das 
der Hahn⸗Hahn in der „Diogena“ beibringt, zeigt ſie einen Anſtrich 

liebloſer Unweiblichkeit. „Gräfin, Sie haben wohlgethan, daß Sie ſich 

zur Buße und Andacht wendeten, denn Gott muß ein Wunder thun, 
4 um Sie von ihrer furchtbaren Verblendung zu heilen.“ Sie haben Gott 
geläſtert und vergeſſen und ſich an feine Stelle geſetzt. Sie haben fic 
angebetet in fürchterlichem Egoismus und dem Götzen Ihrer Eitelkeit 
die Herzen und das Leben von Männern geopfert. Nicht in der Na⸗ 
tur des elendeſten Kaffernweibes fand ich die Grauſamkeit ſpielender 
Selbſtſucht, die ſich in Ihren koketten Worten verräth. Nicht Liebe ha⸗ 
ben Sie geſucht, ſondern Befriedigung für Ihre unerſättliche Phantaſie. 
Suchen Sie Gott im Geiſte, nicht in der makelloſen Schönheit eines 
Mannes, und Gott wird ſich Ihnen offenbaren in jener heiligen, un⸗ 
vergänglichen Liebe, die nicht zu ſuchen braucht nach dem Rechten, weil 
jeder Menſch, auch der elendeſte, einer rechten Liebe werth iſt.“ 


Wir geſtehen, daß uns dies Raiſonnement immer peinlich geweſen 
tft und daß wir die „Diogena“ überhaupt aus dem Geſammtbilde der 
Lewald hinweggewünſcht hätten, das im Uebrigen eine der liebenswür⸗ 
digſten Frauengeſtalten im Bereiche der deutſchen Literatur zeigt. Eine 
neuere franzöſiſche Kritik nennt die Lewald mehr eine Publiziſtin, als 
tine Dichterin. Man kann mit diefem Urtheil einverſtanden fein, oder 

es gar noch in derſelben Richtung weiter ausdehnen. Fanny Lewald 
it der größte weibliche Agitator, den es jemals gegeben. Ihre Triumphe 
ee nur zum Theil auf ihrer ſchriftſtelleriſchen Bahn, denn vom 
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Befehl in der Pariſer Zündhütchen⸗Fabrik angefertigt wurden. A Í fi 
antwortet, daß er aſt nie Dor n gegangen, daß er nicht genau wiſſe, 
was dort fahrizirt worden ſei⸗ Bray: Sie waren aber doch mit der 
General⸗Inſpektion der unitionen der Kommune betraut. Wf li: 
Alles, was ich wee iff, daß man nur gewöhnliche Wurfgeſchoſſe fa⸗ 
brizirte. Präſ.: Wir wollen es unterſuchen. Rufen Sie den Direktor 
der Fabrik. Der gegenwärtige Direktor der Fabrik erklärt, daß er 
von den Arbeitern, die während der Kommune in derſelben geblieben 
ſeien, erfahren Resch nk pon kleine f 
efüllt habe. Dieſelben ſeien in die Bomben eingeführt worden und 
Man babe and ehabt, bei der erſten Berührung den Tod zu geben. 
an habe au 
(Beamter in der nämlichen Fabrik) beſtätigt dieſe Ausſagen. Präſ.: 
put man nach dem Sturz der Kommune eine gefüllte Bombe in der 
Fabrik gefunden? Audrard: Nein! aber man fand Röhren, die mit 
Blauſäure gefüllt waren. Aſſi erklärt, daß Derartiges nie zu feiner 

Kenntniß gekommen fi Be Diejer Zeit hätten aber ich 
gegeben und er könne nicht die Verantwortlichkeit für alles das übers 
nehmen. (Hier muß eingeſchaltet werden, daß, wie die franzöſiſchen 
Blätter zur Zeit berichteten, man während der erſten Belagerung 
Flacons oder Röhren anfertigte, die man mit Blauſäure anfiillte, da⸗ 
mit die Frauen die Deutſchen, wenn ſie in Paris einziehen ſollten, 
damit vergifteten. Möglich, daß die Flacons, von denen Audrard 
ſpricht, von jener Zeit herrühren.) Vertheidiger Bigot: Dieſe mit 
Blaufäure angefüllten Flacons konnten zur Fabrikation dienen. Au⸗ 
drard: Dies iſt keineswegs der Fall. 


ſident verlangt von Jourde Erklärungen über die Drohbriefe, die er 
an den Gouverneur der Bank ſchrieb. Jourde: Ich ſchrieb fie im 
Intereſſe der Bank. Man mußte ſie vor der Gefahr bewahren, die 
N drohte, indem man fie ſo zu ſagen, zwang, guten Willen zu zeigen. 
Mehrere Male in Verzweiflung wegen der Verlegenheiten, gegen welche 
ich zu kämpfen hatte, reichte ich meine Entlafjung ein, die Kommune 
zwang mich aber immer, zu bleiben. Jourde behauptet hierauf, daß 
er geſucht habe, eine Minorität zu konſtituiren, welche den Gewalt⸗ 


der Zeugen wird hierauf vorgenommen. Herr de Blocuc, Unter⸗ 
Gouverneur der Bank, wird zuerſt aufgerufen. Er ſagt: Ich war in 
der Bank von Frankreich während Dieler ſchmerzlichen Periode. Am 
23, erhielt ich von den Delegationen der Finanzen eine Aufforderung. 
Sie endete mit den Worten: „Vive la République!“ war von Gourde 
unterzeichnet und verlangte 350,000 Fres. Ich ſandte einen Haupt⸗ 
einnehmer zu Jourde, um ihm zu ſagen, daß ich aus freien Stücken 
eine ſolche Summe nicht bezahlen könne, daß ich jedoch den Bankrath 
auf 1 Uhr zuſammenberufen hahe und ihm die Antwort zukommen 
laſſen werde. Ich fonfultirte die Maires des 1. und 2. Arxondiſſements 
und den Admiral Saiſſet. Der Maire des 1. Arrondiſſements rieth 
mir, mich zu geduldigen und in Abweſenheit des Maires des 2. Arron⸗ 
diſſements ließ mir ein Bataillonschef antworten, daß, wenn wir an⸗ 
gegriffen würden, er uns vertheidigen werde. (Am 21. hatte de Ploeite 
eine Million und am 22. eine zweite bezahlt.) Aus einer Vertheidigung 
der Bank wurde aber nichts, und ich war genöthigt, die Summe her. 
zugeben, welche die Kommune im Namen Jourde's verlangte. Jouroe 
iſt immer gemäßigt aufgetreten. Indeß hatten die Bataillone, von 
denen Jourde begleitet geweſen, immer drohende Worte im Munde ge⸗ 
führt. Mouſſu, Profoß im 7. Arrondiſſement, ſagt aus: Am 27. Mai, 
als ich auf mein Bureau ankam, hatte man zwei Individuen verhaftet, 
von denen ſich das eine Roux, das andere Dubois nannte. Roux 


daß cht in mix n Roux ſagte, er wohne in der Rue du 
Bac Nr. 140. Ich ließ den Concierge des Hauſes kommen. Derſelbe 
erklärt, es fet nicht Roux. Dieſer ließ nun den Adjunkten des 7. Ar⸗ 
rondiſſements, Herrn Hortus, rufen. Roux ſagte ihm: Nicht war, 
ich bin Roux? Nein antwortete Hortus nach Sui Zögern, Sie 


eh a kee! 


Bureau führen zu laſſen, „Sie werden mich“ — fo fagte mir Jourde — 
verſchießen laſſen.“, Nein“ — antwortete ich — y; sede hnen mein Ehren⸗ 
ort, daß Sie nicht erſchoſſen werden, ehe Sie vor eine militäriſche 
ommiſſion geſtellt worden find.” Ich verhörte ihn hierauf. 
Sie ſind Mitglied der Kommune?” „Jg.“ „Waren Sie Mitglied der 
International?“ „Nein.“ „Haben Sie Geld von dieſer Geſellſchaft er⸗ 
halten?“ „Nein, die Internationalee hatte keine eigentliche 1 e und die 
Muttergeſellſchaft in London beſitzt nicht mehr als 40,000 Pfd. St.“ 
ch fragte ihn nun, was er in der letzten Zeit gemacht. Er antwor⸗ 
tete mir, daß er am 22. Mai bis 3 Uhr im Finanzminiſterium geblie⸗ 
ben ſei, um zu verſuchen, das Feuer zu löſchen, welches in den Dächern 
durch eine Bombe angezündet worden ſei; er babe ſich dann nach dem 
Stadthauſe begeben, wo er den Dienſtag geblieben fei; den Miktwo 
und Donnerftag fet er im 11. „ geweſen und habe ſi 
dann nach Belleville bis zu dem Augenblicke zurückgezogen, wo er ſich 
nach dem Haufe 114 der Rue du Chemin Verte begeben hat. Zwei 
Tage ſpäter (Sonnabend) habe er eine Zufluchtsſtätte bei ubois ge⸗ 
ſucht, der mit ihm verhaftet worden fei und feine Wohnung im Fau⸗ 
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bourg St. Antoine habe. Dubois habe ihm geantwortet, daß ev ſich 


ben Röhren mit Blauſäure 


öhren mit anderen Giftſtoffen angefüllt. Audrard 


r Viele Befehle 


Das Verhör von Jourde wird nun weiter fortgeſetzt. Der Prä⸗ | 


| thaten der Kommune widerſtehen könne, die ihn in Schrecken verſetzten 
und deren Verantwortlichkeit er nicht übernehmen wolle. Das Verhör 
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2 pis Papiere, die feine Identität konſtatirten, in folder Maſſe, 
erda 


urde. Ich 


Im nächſten Konklave, womit ſich die liberale Preſſe fortmäh” | 
io rend zu thun macht, wird von den v dentlich Kan f 
wry a" wm ater. Denen Saba e onen a 


Er. 


n ni m aber vorgeſchlagen, ein anderes Bera 
ſteck mit ihm zu ſuchen. Sie hätten fid nach dem 7. Arrondiſſement 
begeben und ſeien dort (am 27.) verhaftet worden. Da die finanzielle 
Frage mich ſehr intereſſirte, fo befragte ich ihn darüber. Er ſagte mir, 
daß er vom Finanzminiſterium 50,000 Fr. mitgenommen habe, um den 
Sold der Nationalgarden zu bezahlen. Da ich ihm bemerkte, daß dieſe 
Summe relativ gering geweſen ſei, antwortete er mir, daß damals die 
Inſurrektion nur noch 25⸗ bis 30,000 Streiter i ihrer enen abe 
habt habe. Ich fragte ihn, ob er Geld vom Auslande erhalten habe⸗ 
„Nein“, antwortete er mit Entrüstung; er theilte mir ferner mit, daß 
der Sold der Nationalgarde zuerſt 350,000 Fr. pro Tag betragen habe- 
Die allgemeinen Ausgaben hätten ſich in der erſten Woche auf oO E. 
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Madrid, 8. Aug, Die bundesftaatlichrepublifanifche Partei hal 
in dieſen Tagen ein Manifeſt erlaſſen, welches, von Piy Margall, 
Caſtelar und Roque Barcia unterzeichnet, an alle Ausſchüſſe des Ber“ 
bandes gerichtet iſt. Das Schriftſtück ſagt der gegenwärtigen Regie 
rung wegen ihrer radikalen Grundſätze bedingte Unterſtützung zu. Die 
republikaniſchen Kortesmitglieder werden alſo in den Beſchlüſſen, welche 
die Ausführung des liberalen Programms Zorillas zum Zwecke haben, 
[per Regierung ihre Stimmen zuwenden, immerhin ein nicht verächt⸗ 
licher Zuwachs an Stärke bei der jetzigen Zuſammenſetzung der Lan 
desverkretung. Das Direktorium geſteht freilich ein, daß es von einer 
monarchiſchen Regierung kaum eine fonjequente Verwirklichung wahr 
haft liberaler Beſtrebungen erwarten könne; aber die republikaniſche 
Partei dürfe an dem möglichen Schiffbruche nicht die Schuld tragen 
„Kein Vertrag bindet uns, kein Band vereinigt uns. Wenn das 

niſterium in ſeiner Aufgabe unterliegt, ſo ziehen wir uns in unſer 
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derjenige Ausſicht auf die eventuelle Reſignation der Italiener und ihre 
Stimmen haben, deſſen Regierung oder Nation die weiteſten Hara” 
tien de feine Huot henaiatat zu bieten geneigt wäre. Der Papſt felber 
fol Malta, nicht Avignon, als Rendezvous für die Kardinäle des 
Konklaves gewünſcht haben. Damit würden gewiſſe Abſichten der 
Jeſuiten durchkreuzt. e = 
Großbritannien und Irland. z 


London, 12. Auguſt. Der zur Unterſuchung der uſtände des 
Sklavenhandels in Oſtafrika niedergeſetzte parlamentariſche 
Sonderausſchuß hat ſeine Arbeiten beendet und befürwortet in ſeinem 
Bericht die arctan aller legitimen Mittel, um dem Sklavenhandel 

n der Oſtküſte von Afrika ganz und gar ein Ende zu ſetzen. Bei 
lusſchuß iſt der Anſicht, daß jeder Verſuch Sklaven für häusliche 
häftigung in Zanzibar zu liefern, ſtets ein Vorwand und ein Deck⸗ 
mantel für einen auswärtigen Handel ſein wird, und er empfiehlt, de 
Sultan von Zanzibar die Anzeige zu machen, daß, nachdem die 5% 
den Vertrags-Beſtimmungen fyftematif umgangen worden, Y 
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„Jenny“, „Clementine“, „Wandlungen“, „Die Kammerjungfer“, „Von 
Geſchlecht zu Geſchlecht“, mannigfache Einwendungen erheben. Jüdin 
von Geburt und Oſtpreußin ihrer Heimath nach, ermangelt ſie im All⸗ 
gemeinen des duftigen, zarten, poetiſchen Empfindens, während ſich der 
haarſcharfe Verſtand und die kühle Abwägung, der ſprüchwörtliche Kö⸗ 
nigsberger Rationalismus häufig erkältend vordrängen. Ihre Jugend, 
wie ſie dieſelbe in den „Leidensjahren“ ſchildert, hat von ihrer Seele 
die harmloſe Freudigkeit abgeſtreift und dafür den Ernſt der That ihr 
aufgedrängt. Als Tochter eines angeſehenen Hauſes erhält fie eine ſorg⸗ 
fältige Erziehung, kommt dann als 21 jähriges Mädchen auf ein Jahr 
zu ihren Breslauer Verwandten, von denen fie in die tonangebenden 
literariſchen Kreiſe eingeführt wird; ſie lernt die damaligen Notabili⸗ 
täten der ſchleſiſchen Metropole, Hoffmann v. Fallersleben, Kahlert, 
Stenzel kennen und verliebt ſich in ihren nachmals berühmt geworde⸗ 
nen Vetter Heinrich Simon. Sieben Jahre denkt und ſinnt ſie nur 
von ihm, glühend, leidenſchaftlich, ohne daß er für ſie mehr als freund⸗ 
ſchaftliche Zuneigung verſpürt. Endlich merkt er, was in ihr vorgeht 
und offen und männlich, wie ihn ſein ganzes Naturell anweiſt, beeilt 
er fic), ihr ihre Illuſion auszureden. Fanny hat gerade Geſellſchaft 
bei ſich, als Simons Brief ankommt. Sie entfernt ſich unter einem 
Vorwande, lieſt, und ſinkt in ein offenes Fenſter, das die ſcharfe Nacht⸗ 
luft hineinläßt. Halb bewußtlos ftarrt fie fo ſtundenlang vor ſich hin 
und hofft, den Tod davon zu haben. „Nicht einmal einen elenden Schnupfen 
trug ich davon“, erzählt ſie in den Leidensjahren. „Man iſt gefeit ge⸗ 
gen äußeres Ungemach, wenn man ſo unglücklich iſt.“ Die unerwiderte 
Liebe macht fie jedoch, wie dies bei vielen ſchriftſtellernden Frauen häu⸗ 
fig der Fall iſt, noch nicht zur Dichterin. Leider Gott! fo viel Schö⸗ 
nen iſt ein Fiasco in der Liebe ſchon als ein poetiſcher Urquell erſchie⸗ 
nen, aus dem ſchöpfend ſie die leſende Menſchheit beglücken wollten. 
Erſt als Fanny mit „vortheilhaften Heirathsanträgen“ beläſtigt wird, 
ergreift ſie die Sehnſucht, ſich ein ſelbſtändiges Wirken zu ſchaffen. Da 
hat ſie ihrem Onkel Lewald, dem Redakteur der „Europa“ ein Mähr⸗ 
chen zum Abdruck eingeſandt und dieſer ſchickt ihr ganz wider Verhof⸗ 
fen Honorar und ein aufmunterndes Schreiben. Nunmehr ſteht ihr 
Entſchluß feſt; ſie wird Schriftſtellerin. Der Vater hat nichts dawi⸗ 
der. „Du biſt — ſagt er — dreißig Jahr alt, unverheirathet, und ich 
kann nicht ſagen: Hier iſt ein Vermögen, das dich lebenslänglich 
und unabhängig erhält; auf der anderen Seite biſt du immer verſtän⸗ 
dig geweſen und du verſprichſt dir Glück von der Ausübung deines 


Standpunkte des Kunſtrichters laſſen ſich gegen alle ihre Romane 


— | 
Talents. Alſo thue, was dir gut dünkt, und Gott gebe, daß es zu dei? 
nem Guten ſei.“ 8 
So ward Fanny Lewald zur Schriftſtellerin und hat nunmehr 
dreißig Jahre mit ſolidem literariſchem Schaffen ausgefüllt. Seit 
ſechszehn Jahren iſt ſie die Gattin Adolph Stahrs. Die dichteriſche y 
Begabung der Lewald ift nach unſerem Dafürhalten nicht gar Bedell? 
tend. Durch Alles, was ſie ſchreibt, geht eine kühle, zweckbewußle : 
Nüchternheit; iſt bei der Hahn⸗Hahn Alles gemacht, fo iſt bei der 
Lewald Alles gedacht; unmittelbar Empfundenes iſt hier ſo wenig 
wie dort. Aber zweckbewußt — und hier liegt ihre Bedeutung. „Uu 
bel esprit doublé d'un esprit fort“ — nannte ſie, wenn wir nicht 
irren, St. René Taillandier und traf ins Schwarze. Der „esprit 
fort“ ft das Charakteriſtiſche an ihrem Wirken. Drei Jahrzehnte 
kämpft ſie nunmehr in den ſozialen Schlachten des Jahrhunderts mit, 
und Rechtsgleichheit iſt die Deviſe, die fie auf ihre Fahne geſchrieben 
hat. In ihrem erſten Buche „Jenny“ ſetzt ſie ſich mit der Juden? 
frage auseinander und geht von dieſer durch die Behandlung anderer 
ſozialer Schäden hindurch bis zur Vertretung der Frauenemanz 
pation vor, der ſie in neuerer Zeit ein beſonderes Organ, den „Frauen 
anwalt“ gegründet hat. Den Vorwurf, den man mißvergnüg ait 
Frauen fo oft nicht erfparen kann, daß fie nicht wiſſen, was fie wollen 
wird man der Fanny Lewald ſchwerlich machen können, und das Vor? 
urtheil, als ob nur verbitterte, ſitzengebliebene Blauſtrümpfe der Frauen 
emanzipation das Wort reden, findet wenigſtens auf fie keine Anwen! 
dung, wenn auch im Allgemeinen kaum wird beſtritten werden können, : 
daß diejenigen Frauen, denen das Geſchick einen wackern Ehemann , 
ſchieden hat, am liebſten den emanzipatoriſchen Beſtrebungen fern ble, 1 
ben. Aus der Ehe fließt alles erdenkliche Unheil — rufen die Eman | 
zipationsfurien — allerdings! weil fie ihnen nicht beſchieden it DE 
liegt der Haken. 
Es iſt ihr ewi 
So Ense N f 
Aus einem Punkte zu kuriren. “oii 
Ganz anders faßt Fanny Lewald ihre Sendung auf; ſie weiß 1 e 
ſcharf zu ſagen, was fie will oder nicht will. Zunächſt geißelt fie un 
jenigen, welche glauben, von unwiſſenden, unerzogenen Fr ien E 11 
ein Geſchlecht tüchtiger, patriotiſcher Bürger herangezogen werder 
beit iſt das Palladium, welches die Frau gegen äußeres und in 
Elend ſchützt. „Kein thätiger, wahrer Mann ſtirbt aus > 
leicht auch kein geſundes tüchtiges Mädchen.“ Sie will 


e 


jeftät Re ierung ſich gezwungen fehen wird, falls keine weiteren 
Tantien fi Die gänzliche Abſchaffung des fremden Sklavenhandels 
elt W. können, den Vertrag zu kündigen und ſolch weitere legi⸗ 
e Maßregeln zu er eifen, als nothwendig ſind, um ſowohl dem 
nden wie dem Küſtenſklavenhandel ein Ende zu ſetzen. Der Ausſchuß 
‚ferner eine Vermehrung der Konſulate und eine zeitweilige Ver⸗ 
farting des Flotten⸗Geſchwaders an der Oſtküſte von Afrika, welch 
be eres, wenn möglich, mit tüchtigen und zuverläſſigen Dolmetſchern 
N chen ein follte, für erforderlich. Wenn der Sultan einen neuen 
h “pores chließen will, empfiehlt der Ausſchuß die Bildung eines De⸗ 
dots für befreite erwachſene Sklaven in Zanzibar, falls aber der Sultan 
Sue Schritt bekämpft, die Herſtellung eines Depots auf der Inſel 
34 Dene les. Im Weiteren empfiehlt der Ausſchuß, die Regierungen von 
de chland, Frankreich, Amerika und Portugal zur Mitwirkung bei 
Me fie Unterdrückung des Sklavenhandels aufzufordern und mit der per⸗ 
O egierung zu dem Behufe Unterhandlungen einzuleiten, um 
i Det Majeſtät Offizieren, wenn möglich größere Leichtigkeiten zur 
N dern chſüchung von Schiffen, die im Verdacht ſtehen, Sklaven zu beför⸗ 
y zu ſichern. 
Rußland und Polen. 
Verſchiedene Blätter berichteten ¡it 
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Es wurde mir geantwortet, dal dieſelben alle vollſtändig verſtanden 
worden wären. In dieſem Falle, ſagte ich, wird es vn Ihnen ab 
hängen, was Sie Ihren. Auftrag ebern über unſere Zuſammenkunf 
mittheilen wollen. Auf dieſe Weiſe trennten wir uns. Ich bemerkte 
kein Anzeichen einer Erregung, obgleich das Bewußtſein des Mißlun⸗ 
genſeins ſichtbar war und ich denke, daß ich ohne zu irren ſagen kann, 
daß die Offenheit und Höflichkeit meiner Worte anerkannt wurde. Am 
anderen Tage traf ich in einer der beim Schloſſe gelegenen Alleen vier 
Glieder der Deputation, darunter zwei Engländer und. swei Ameri⸗ 
kaner. Die Herren drückten mir mit Feuer ihre Exkenntlichkeit für 
ihren Empfang aus und ſagten, daß fie eben der „Times“ über ihre 
Eindrücke von demſelben, ſowie über das Vertrauen, das ihnen von 
den hohen Eigenſchaften Em. kaiſ. Maj. eingeflößt wäre, telegraphiſch 
Mittheilung gemacht hätten.“ cal ; 

Der Paſſus der europäiſchen Adreſſe, welcher durch dieſen Bericht 
zur Zurlickweiſung derſelben 
worden und lautet: o 1 
und der Trauer von den Leiden einer großen Anzahl von Untertanen 
Ew. kaiſerlichen Majeſtät in den baltiſchen Provinzen gehört, veran⸗ 
laßt durch die griechiſch⸗orthodore Kirche, und zwar auf eine Weiſe, 
die nach unſerer Ueberzeugung nicht die Billigung Ew. Majeſtät ha⸗ 
ben kann, und durch die Anwendung von Geſetzen, denen fie urſprüng⸗ 
lich nicht unterworfen waren. Die Kenntniß dieſer Dinge hat ſich 
nun in der ganzen Chriſtenheit verbreitet und erfüllt die Gemüther 
der denkenden und lebendig religiöſen Menſchen mit Trauer und Ent⸗ 
rüſtung. y ’ 


Türkei und Donaufürſienthümer. 


Bukareſt, 9. Auguſt. Fürſt Karl iſt vorgeſtern vom Kloſter 
Sinai, am Fuße der Karpathen, nach Bukareſt zurückgekehrt. um dem 
Kriegsminiſter den Willen zu thun, und geftern zum Feſte Panthelei⸗ 
mon einem Offtziers⸗Preisſcheibenſchießen beizuwohnen. 9 ach dem 
Schießen gab der Fürſt dem Offtziercorps ein großes Banket in ſeiner 
Sommerrefidenz Cotrocen. Für heute aber ſind bereits wieder ein 
Eiſenbahnzug nach Plojeſcht und von dort Poſtpferde nach Sinai bez 
ſtellt, wohin das fürſtliche Paar ſofort für einige Zeit zurückkehren 
will. Wenn dieſes Vorhaben GEB des feit geſtern eingetretenen kalten 
und ſchlechten Wetters zur Ausführung kommt, fo gewinnt es faſt den 
Anfchein, als ob der Fürſt gewiſſe Eventualitäten in Sinai — wenige 
Meilen von der ungariſchen Grenze — abwarten wolle. — Die 
„Pforte“ hat in Folge der von ihr vom deutſchen Reichskanzler ver⸗ 
langten Intervention, von der rumäniſchen Regierung einen detaillir⸗ 
ten Bericht über die Cifenbahnfrage verlangt. Die hieſige Re⸗ 
gierung wird ſich dieſem Verlangen nicht gut entziehen können; aber 
ſie wird ſich zu dem verlangten Bericht wahrſcheinlich ſehr viel Zeit 
nehmen. Die Pforte ihrerſeits ſcheint nicht ſehr zu drängen, und auch 
die garantirenden Mä te, mit Ausnahme Beutſchands, ſcheinen die 
Frage nicht aa als ſehr dringlich zu behandeln. Dadurch kann 
Fürſt Bismarck, welcher ſich den Intereſſen der deutſchen Staatsange⸗ 
hörigen mit großer Wärme annimmt, leicht in eine peinliche Lage ge⸗ 
rathen, und zwar um fo leichter, als eine andere europäiſche Macht 
ihm ſehr gerne durch die rumäniſche Eiſenbahnfrage ein politiſches 
Fiasko bereiten möchte. Die rumäniſche Regierung hat an ſämmtliche 
Agenten der Mächte in Bukareſt eine Note gerichtet, in wel er ſie die 
Kammerbeſchlüſſe reſp das Verhalten der Regierung in der Eiſenbahn⸗ 
frage in ſophiſtiſcher Weiſe zu rechtfertigen ſucht, und ſchließlich gegen 
eine Intervention der Pforte Verwahrung ein egt. Mit phanariotiſcher 
Schlauheit iſt dieſe Note darauf berechnet, die alte Zwietracht unter 
den Mächten in allen Dingen, die auf die orientaliſche Frage Bezug 
haben, anzufachen. Dieſe Abſicht ſcheint auch Respite erreicht worden 
zu jein, denn während die Agenten der übrigen Mächte ſich begnügten, 
die Note des a ieee ihren reſp. Regierungen zu über⸗ 
mitteln, hat der franzöſiſche Agent auf dieſelbe ſofort mit großer 
Wärme geantwortet und Rumänien der wärmiten Sen ee do 
reichs verſichert. Damit ſcheint die Eiſenbahufrage auch bereits vom 
a Gebiet din wie Sommexaiellen Rafur 
ent 8 poli Sebi Finde gedrängt zu werd 
2 . Selen ‘Teast di ie eles "erhobenen 
| lüſſe zur Ausfi rung, als wenn gegen dieſelben von keiner 
Seite Proteſt erhoben worden wäre. Sie hat die Ingenieure ernannt, 
welche die fertigen Bahnen und das vorhandene Material abſchätzen 
ſollen, um dure dieſe Abſchätzung die Summe zu finden, mit welcher 
ſie die Obligationsbeſitzer allenfalls entſchädigen würde. Sie hat auch 
den Anfang gemacht, um die Eiſenbahn⸗Konzeſſion für erloſchen zu er⸗ 
klären, und zu dieſem Zweck nach dem e der Kammer ein ſo⸗ 
genanntes i berufen. Ihrerſeits hat ſie den durch feinen 
Fremdenhaß berüchtigten Advokaten Vernesco zum 
nannt. Die Lonzeſſionäre werden ſich ihrerſeits ſch 
ſtehen, einen Schiedsrichter zu ernennen, 
ſetze erhobenen Kammerbeſchlüſſe nicht 
durch die in der Konzeſſionsurkunde vo 
Meinungsverſchiedenheiten bei Auslegu 
mals aber die Konzeſſion ſelbſt annu 
deſſen die Konzeſſtonäxe innerhalb 10 
ſeits ernennen, ſo will die Regierun 


da ſie einestheils die zum Ge⸗ 
anerkennen, andererſeits aber 
rgeſehenen Schiedsgerichte zwar 
Ng der Konzeſſion deitiat, nie⸗ 
llirt werden kann. Sollten in⸗ 
Tagen keinen Schiedsrichter ihrer⸗ 
g auch den zweiten Schiedsrichter 


Neigung verbindet — gut! Bekommen 
nen, ſollen ſie doch einen tüchtigen Fonds von Bildung erworben 
„mit dem fie auch allein ehrenwerth durch die Welt kommen. 
„Nan kann mit dieſen Forderungen der Lewald ſehr einverſtanden 
der alte find gemäßigt und bergen gute Bürgſchaften für den Schutz 
N bi einſtehenden Frauenwelt. Ob aber das ſoziale Grau durch fie 
step, © geſellſchaftliches Rofa oder Himmelblau wird verwandelt werden, 
der ſehr dahin. Man mag dieſe Uebelſtände zu mildern ſuchen, ſie aus 
“Alito; elt zu ſchaffen, wird felbft dem agitatoriſchen Talente und der j 
* N Energie der Lewald nicht gelingen. y 
G eben der Lewald nehmen ſich die andern „Frauenanwältinnen“ 
ich bedeutungslos aus. Louife Mühlbach, als Gattin des 
do, ten Jungdeutſchen Theodor Mundt, ehedem eine Bacchantin 
„ U auenemanzipation, voll ſinnlicher Gluth und leidenſchaftlicher Ener⸗ 
fran bald genug zur Retraite. Wahrſcheinlich, als ihre Kinder 
i 6 uchſen, ſtellte ſich ihr das wüſte literariſche Libertinenweſen doch 
en des guten Beiſpiels als prekär heraus; fie ließ daher 
ande ſein und nahm einen Passe-par-tout in die Weltgeſchichte. 
7 gte fic fic) nacheinander die ſympathiſcheſten Geſtalten heraus, 
ey otic den Großen, dann wieder Joſeph IL, Maria Theresia 
TAS fic, wie Robert Prutz witzig fagt, „einen nach dem andern 
ITA ich einzuſchlachten“. Sie hat ernſtlich dazu beigetragen, im 
Lem M die Begriffe Geſchichte und Dichtung total zu verwirren; die 
x Mig Dr ganz glücklich, auf dem Wege romanhafter Verzuckerung 
een Bi de Geſchichte lernen zu können und drängte ſich krampfhaft nach 
eee kh en der Mühlbach in die Leihbibliotheken; der Schaden war 
köpfen je man gewöhnlich denkt, denn noch heute ſpukt in gar vielen 
agen a hiſtoriſche Konfuſton, welche die Mühlbach in fie hineinge⸗ 
aii ihr kam es weſentlich auf raſche und zahlreiche Produktion 
ha as war bequemer, als ſolche Zwitterdinge von Thatſächlichem 
erage Küchen in anziehender Sprache zuſammenzuſchweißen? 
ger fie geſchichte wird ihr indeß wenig Dank wiſſen und noch 
a unter die Dichterinnen zählen. Weniger ſchädlich dürfte fie 
met fie jetzt, nach ihrer Rückkehr vom Khedive, die Geſchichte 
: 8 Rhampſinit oder Seſoſtris in den Rahmen des Romans 
kommts auf geſchichtliche Wahrheit nicht an und die Kri⸗ 
terem Gewiſſen die Zenſur ertheilen: si non é vere, 
2, 


\ 


Nile FERIEN. OA TORE 


’ var und kulturhiſtoriſche Studien von Fr. Kreyſſig. Berlin 1871 


Fanny Lewald's Landsmännin Julie Buro w, deren Romane 
„Frauenloos“, „Der Arzt einer kleinen Stadt“ u. ſ. w. einen breiten 
Leſerkreis gefunden haben, tritt als Lehrerin ihres Geſchlechts mit ſehr 
energiſchen und geſunden Lebensregeln auf. Ihre Heldinnen find ge⸗ 
wöhnlich Frauen roher Männer oder Mädchen, die dem Wohl der 
Familie ihre Liebe opfern. An ſolche Verwickelungen laſſen ſich natür⸗ 
lich ſehr weitgehende Konſequenzen knüpfen. Die Schriftſtellerin ver⸗ 
langt von dem Weibe vor allen Dingen Pflichtgefühl, Selbſtverleug⸗ 
nung. „Die Liebe iſt ein Rauſch, die Pflicht eine bleibende, ſtrenge, 
oft ſchmerzliche, aber ſegnende Macht, die Tugend, mit Selbſtverleug⸗ 
nung geübt, iſt der einzige ſichere Beſitz“ Darum ſoll überall, wo 
dieſe Alternative in Frage kommt, die Liebe geopfert werden. Das aber 
iſt zuviel verlangt. Fanny Lewald iſt weicher; ſie ſagt: „Etwas Unna⸗ 
türliches, eine gänzliche Selbſtverleugnung fordern, erzeugt nie etwas 
Gutes.“ Und Fanny Lewald hat Recht. Denn wo liegt die Poeſie in 
jener jungen Frau, welche (im „Arzt einer kleinen Stadt“) angeſichts 
ihres dem Säuferwahnſinn verfallenen Mannes ſich folgende Predigt 
vordeklamirt: „Glück iſt nicht Reichthum, Glück it auch nicht Liebe: 
Ich mußte früh meiner Liebe entſagen und der Kampf, den ich in mei⸗ 
nem Herzen kämpfte, legte den Grund zu meinem Glück. Glück iſt nicht 
Genuß, denn Genuß ermüdet, das Glück aber giebt Kraft. Glück iſt 
überhaupt nichts Aeußerliches. Es muß, ein klarer Lichtſtrom aus un⸗ 
ſeren Herzen entſpringend, die Welt um uns her erleuchten und ere 
wärmen?“ Wo liegt hier Wahrheit? Daß ein Weib im Unglück wacker 
aushält, daß ſie ihrem Manne nicht davonläuft, auch wenn häßliche 
Untugenden ihn nachträglich entſtellen, das iſt brav, ehrbar, ſolide. 
Aber ſich dann in ein Syſtem von Phraſen einſpinnen und ſich daraus 
ein Glück konſtruiren — das iſt Unnatur, iſt zum wenigſten eine As⸗ 
zeſe, die man nicht poetiſch ſanktioniren ſollte. Fr. Kreyſſigk) macht 
bei der Beſprechung der Burowiſchen Romane die geiſtvolle Bemer⸗ 
kung: „Laß ab von der Liebe, fie ift dir nicht geſund!“ — Das iſt 
recht oft die Parole, und die Exemplifikation erinnert ſpeziell bei Julie 
Burow oft mehr an die Schweſter des genialen, aber nicht gerade durch 
platoniſche Tendenzen bekannten Königsberger Arztes (des berühmten 
Operateurs Profeſſor Burow), als an die Tochter Apolls, mehr an 
das Hoſpital als an den Parnaß“ 

Noch friſch im Gedächtniß des deutſchen Leſepublikums iſt das Auf⸗ 


*) Vorleſun 


en über den deutſchen Roman der Gegenwart. Lite⸗ 


nlaß gegeben hat, iſt ſeitdem bekannt ge⸗ 
Wir haben mit dem Gefühl des tiefſten Mitleids 


Schiedsrichter ere | D 
werlich dazu ver⸗ 


o > e 
ernennen, und damit wäre die Annullirung der Konzeſſion entſchieden 
Letzteres wäre indeſſen auch unbedingt der Fall, wenn die soci 
näre ihrerſeits einen Schiedsrichter ernennen ſollten Die belden 
Schiedsrichter würden alsdann freilich Aa estas Meinung ſein; 
aber in ſolchem Falle nimmt die rumäniſche Regierung das Recht in 
Anſpruch, einen Sberſchieds richter zu ernennen, welcher die Frage als⸗ 
dann unbedingt in ihrem Sinn entſcheidet. (A. A. 3.) 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 17. Auguft. 

>; MET Oe ge der unſerer Stadt haben unter dent 
1. Auguſt ein Anſchreiben von der „Direktion der ſtädtiſchen Waſſer⸗ 
werke erhalten, in welchem ſie aufgefordert werden: 1) binnen 4 Wochen 
vor jedem weh, des Piſſoirs ein Einſatzſtück mit 1 Millimeter Durch⸗ 
Tait nung, wie ſolche gegen Erſtattung der Selbſtkoſten in dem Bureau 
der Waſſerwerke übergeben werden, einzuſchalten; 2) in Betreff der 
Springbrunnen im Freien \ ; \ 
die Rohr⸗Ausflu öffnung gewünſcht wird; hinnen welcher Zeit im 
Jahre und zu welcher Zeit am Tage man dieſelben ſpielen laſſen will, 
wonach die zu verbrauchende Waſſermenge berechnet und der Waſſer⸗ 
zius feſtgeſetzt werden wird. Falls der Konfument ſich damit nicht ein⸗ 
perſtanden erklärt, fo tritt die bereits erfolgte Kündigung vom 1. Okto⸗ 
ber d. J. in Kraft. Der jährliche Waſſerzins für einen Stubenſpring⸗ 
brunnen beträgt 6 Thlr., jedoch darf die Ausflußöffnung höchſtens 4 
Millimeter betragen; 3) der Preis für Spülung der Waterkloſets wird 
von 25 Sgr. auf 2 Thlr. pro Kloſet und Jahr vom J. Januar 1872 
feſtgeſetzt. Sollte man dieſen Betrag nicht entrichten wollen, ſo wird 
einer Mittheilung darüber entgegengeſehen, reſp. wird das Anſchreiben 
als Kündigung der Kloſetſpülung betrachtet. Nach den F 
a dem Tarif, welcher dieſen e beigelegt iſt, koſtet die Spii=- 
Re 1 ht. bei einer Durchlaßöffnung von 1 Millimeter künftig 
jährli her. 

Zu einer Berathung über Pie gegen die Cholera zu ergrei⸗ 
rat orſichtsmaßregeln waren am Mittwoch die Mitglieder der 
tädtiſchen 


d Sanitäts⸗Kommiſſion ſo wie mehrere Herren vom 
Militär rc. ſeitens des Hrn. Polizeidirektors Staudy eingelg⸗ 


den worden. Es nahmen an derfelben Theil die Herren: Poli⸗ 
eidirektor Staudy, Major Anthony, Oberſtabsarzt Dr. Groſſe, Dr. 
Lehmann (als Vertreter des Kreisphyſikus), Stadtrath Herſe und Thier⸗ 
arzt Zdanowski. Dieſelben erklärten ſich mit den bereits getroffenen 
polizeilichen Maßregeln, vornämlich mit der angeordneten Räumung und 
Desinfizirung der Abtritt3gruben, einverſtanden. Als Desinfizirungsmit⸗ 
tel wurden empfohlen: Sägeſpäue und Torfgrus, gekränkt mit Carbol⸗ 
füure, gelöst in Waſſer, 11 0 Löſung von Eiſenditriol. Es wurde außerdem 
beſchloſſen, dem Publi um eine regelmäßige Ernährung, das Vermei⸗ 
den ungeſunder Lebensmittel, ſowie warme Kleidung anzuempfehlen; 
auch wird auf den Wochenmärkten eine ſtrenge Kontrolle über die zu 
Markte gebrachten Lebensmittel geführt werden. Sobald die Cholera 
hier auftritt, wird man ſofort mit der Errichtung von abgeſonderten 
Cholera⸗pazarethen ſowohl ſeitens der Militär⸗ als Zivilbehörde vor⸗ 
gehen. Auch werden die Mitglieder der Sanitäts ommiſſion, forte 
die oben genannten Herren alsdann ſofort zu fernerer Berathung zus 
ſammentreten. „ 

— Der Polentag in Lemberg wurde am 13. 
Etwa 1100 Gäſte aus Poſen, Schlefien und Krakau 
demſelben eingefunden. Auf dem Bahnhof wurden die 


Arzyzanowski im Namen 
ſiſchen Gäſte. Der Andrang auf dem 


t wurde derbindert, 


y ( Leuten 
ſich angeſammelt hatte. Es waren mitunter auch recht ſaubere Herren, 
die es als Ehrenpflicht erachteten, us Schlefien Toto wee 


wenige Proben der in allen un chenden Konfulion” — fo 
erzählt der „Dz. Polski“ 1 r Nachm. bewegteſich der Zug der 
Gäſte nach dem fogen. Lubliner Unionst gel, wo Peden von Smolka, 


eſien anfge⸗ 
. : Och „Die Regie⸗ 
rung befindet ſich der geſammten Demonſtration gegenüber in meee 

cife 
Graf Goluchowski mit 
Ausſchreitungen vera 
verboten wurde, zu 


Deen ge t z $ 
Muſik zu machen, iſt bereits erwähnt. Uebrigens herrſcht 


dieſem Feſte 


ſehen, welches die Romane von E. Marlitt machten. Zu Statten 
kam dieſen Dichtungen die Publikation in der „Gartenlaube“; denn an 
und für ſich ſind ſie kaum mehr denn Mittelgut. Es vt doch immer — 
in „Goldelſe“, im „Geheimniß der alten Mamſell“, in „Reichsgräfin 
Giſela“ — daſſelbe Problem, es ſind dieſelben Menſchen; die veränder⸗ 
ten Namen thun um ſo weniger zur Sache, als auch die übrigens an⸗ 
muthige Lokalfarbe durchweg die mitteldeutſche, thüringiſche iſt. Fromme, 
hartherzige Schleicher werden von friſchen, unbefangenen Naturkindern 
überwunden. Die Dichterin hat es beſonders auf die Frömmler abge⸗ 
ſehen, von denen ſie draſtiſche Bilder entwirft, und auch die Ariſtokra⸗ 
tie iſt ihr ein Dorn im Auge. Aber während die Lewald gegen die 
Kaſtenunterſchiede praktiſche Mittel empfiehlt, Heranbildung des dritten 
Standes, Miſchehen u. ſ. w., wirft bei der Marlitt gewöhnlich die 
Liebe den Ariſtokraten dem tiers état an die Bruſt. „Die Botſchaft 
hör' ich wohl, allein mir fehlt der Glaube“. Es fällt mancher alte 
Stammbaum polternd über den Haufen und unter das Gerümpel eines 
ſoliden Bürgerhauſes, aber ſelten hat ihn die Liebe, meiſtens die — 
große Mitgift umgerüttelt. 

Geiſtreicher und künſtleriſcher hat neuerdings Adelheid Auer 
(v. Coſel) Bilder aus dem höheren norddeutſchen Mittelſtande und der 
Beamten- und Offiziers⸗Ariſtokratie entworfen. Wohl hat auch ſie ein 
lebhaftes Gefühl für die Pflicht, aber es gehen nicht alle Empfindungen 
ohne Reſt in dem ſtarren moraliſchen Pflichtenkoder auf; manchmal 
ſiegt auch die Natur, und das iſt kein Unglück; mit dem bloßen kalten 
Verſtande zertritt man gar viele zarte, lebensvolle Pflanzen, mit dem 
Gemüth kann man ſie liebevoll wieder beleben. Das iſt die Tendenz 
ihrer Romane „Fußtapfen im Sande“ und „Modern“. Die Bilder 
ſind traurig, wie ſich Beamten⸗ und Offisiersfamilien zwiſchen den An⸗ 
ſprüchen der Geſellſchaft und dem Zwange ihres Vermögens- und Eins 
kommenſtandes hindurchwinden — kraurig aber wahr. Es muß ein 
guter ſittlicher Fonds in dieſen Kreiſen ſtecken, daß die Korruption über 
ſie keine Gewalt hat. 

(Fortſetzung folgt.) 


Selbſtmord-Statiſtin in Preußen. 

Die im jüngſten Hefte der Zeitſchrift des königl. preuß. 
Bureau veröffentlichte Bogen ſtarke Arbeit des Dr. fee 85 
die Selbſtmorde im Jahre 1809 in Preußen liefert eine 
ülle für den Moraliſten wichtiger Daten, daß wir uns nicht verfas 
en können, imer Leſern einige 14.1800 daraus mitzutheilen. Die 
ahl der Selbſtmorde hat im Jahre 186 danach 3187 betragen, von 


. ſtatiſt. 
ilſe über 
derartige 


angeben zu wollen, in welchen Dimenſionen : 


Ein 


große Entrüftung gegen Smolka, weil derſelbe den Polentag, den er 

doch ſelbſt einberufen und als Präſident kaum eröffnet hatte, plötzlich 
wieder verließ, um in Angelegenheit der Stryer Bahn nach Wien zu 
reiſen. Der „Dziennik Polski“ veröffentlicht eine a ond Bür⸗ 
gern an Smolka, worin dieſem Taktloſigkeit vorgeworfen wird. 

— Literariſches. Der Verein zur Beförderung der moraliſchen 
Intereſſen unter der polniſchen Bevölkerung will in Thorn in Kurzem 
die Herausgabe einer en Zeitſchrift“ veranſtalten. 

— Zur Erlangung der Erinnerungsmedaille für Nichtkombat⸗ 
tanten müſſen von Offizieren, Feldwebeln, Unteroffizieren und Mann⸗ 
ſchaften des inaktiven Verhältniſſes, ſoweit dieſelben während des Krie⸗ 

ges von 1870/71 eingezogen geweſen, die Anſprüche bis ſpäteſtens den 
19. d. Mts. ſchriftlich dem Bezirks⸗Kommando eingereicht werden. 

— Von Steuerbeamten aus der Provinz xh werden 11 als 
Grenzaufſeher nach Elſaß⸗Lothringen an die deutſch⸗franzöſiſche Grenze 
proviforiſch verſetzt. Schon vor einigen Wochen gingen die Herren 
Reppich und Döpke als Ober⸗Grenzkontrolleure von Hier anrjene Grenze. 
Inſofern ſpäter die Zollgrenze zwiſchen Elfaß >» Lothringen und dem 
übrigen Deutſchland aufgehoben und die dort ſtationirten Zollbeamten 
wahrſcheinlich an die deutſch⸗franzöſiſche Grenze vorgerückt werden, iſt 
die Stellung der von hier dorthin verſetzten Steuerbeamten nur eine 
proviſoriſche. 

— Auf dem Alten Markt wurden am alten einem 4jäh⸗ 
rigen Mädchen von einem Frauenzimmer, welches daſſelbe in einen 
Hausflur gelockt hatte, die Ohrringe geſtohlen. Es iſt dies der zweite 
Fall dieſer Art, welcher binnen Kurzem vorgekommen iſt. 

— Die Leiche des neugebornen Kindes, welche auf einem Hofe 
an der St. Martinsſtraße am Mittwoch gefunden wurde, iſt vor 14 
Tagen von einem Dienſtmädchen nach der Geburt dorthin geworfen 
worden und hat daſſelbe bereits die That eingeſtanden. 

— Ein Erzeß bedauerlicher Art ereignete ig ie Eat e in 
dem, 1 Meile von Poſen entfernten, dem Herrn v. 1 — gehörigen 
Gute Splawie. Da nämlich der Erzbiſchof Graf Ledochowski, die 
Geiſtlichen feiner Diozeſe angewieſen hat, ihren Parochianen während 
des Sommers das Arbeiten an Sonn⸗ und geringeren Feſttagen nach 
dem Früh⸗Gottesdienſte zu geſtatten, ſo waren diejenigen ländlichen 
Arbeiter, welche dazu bereit waren, auf jenem Gute aufgefordert wor⸗ 
den, Nachmittags auf dem Felde bei der Ernte zu arbeiten. 10 der⸗ 
ſelben kamen dieſer e ate nach, wurden aber von den Uebri⸗ 
gen bei ihrer Rückkehr nach Splawie überfallen und auf das Aergſte 
emitzhandelt, beſonders aber richtete ſich die Wuth der fanatiſchen 

rzedenten gegen den Schulzen, deſſen Wohnung demolirt wurde. Dem 
Einſchreiten der Gendarmerie gelang es endlich, dem Exzeß ein Ende 
zu machen und mehrere der Haupträdelsführer zu derben 

— Perſonalien. Der bisherige Hilfsprediger Müller in Rack⸗ 
witz, Diozes Wollſtein, iſt zum Pfarrderweſer in Groß⸗Mierkowiec, 
Diozes Chodzieſen, und der Predigtamtskandidat Loboff zum Hilfs⸗ 
prediger in Rogaſen berufen worden. 5 

— Kollekte. Die beim Friedensdankgottesdienſte am 18. Juni c. 
abgehaltene Kollekte in den evangeliſchen Kirchen der Provin 1955 
zum Beſten der Invaliden und der Hinterbliebenen der gern enen 
Krieger hat nach amtlicher Mittheilung einen Geſammtertrag von rund 
1,09 Thaler ergeben. 3 

„ Die Tollwuth unter dem Rindvieh in der Gemeinde Koto⸗ 
wiecko, Kreis Pleſchen, iſt erloſchen und die Sperre des Ortes aufge⸗ 
hoben worden. ‘ i 

— Ueber die Landesgrenze wurden im 2. Quartal c. im Res 
gierungsbezirk Bromberg 5 Ausländer gewieſen. 

— Eine Erinnerung an Wittmann. Auf einem Ausſchnitte 
des „Wolliner Anzeigers“, welcher uns eingehändigt worden iſt, befin⸗ 
det ſich folgende Annonce: „Dem allmächtigen Gott hat es gefallen, 
meine innigſt geliebte Frau Emilie geb. Gehne, am 17. Sept., Morgens 
1°, Uhr nach kurz vorher erfolgter Entbindung aus dieſem Leben ab⸗ 

N zurufen. Der Verluſt für mich und meine zwei unmündigen Kinder 
iſt groß. Alle, welche den Werth der Verftorbenen kannten, werden mei⸗ 
den Schmerz zu würdigen wiſſen, und bitte ich um ſtille Theilnahme. 
2 Wittmann, Buchbinder in Wollin.“ Dieſe Annonce iſt vom 

abre 1862. Wer dieſelbe lieſt, mag vielleicht bei ſich denken: Je mehr 

ott auf der Zunge, deſto weniger im Herzen! 
W. Botet, 13. Auguſt. elbſtmord. Stadtuhr.] Vor 
einiger Zeit wurde in dem Jezewer Forſt, ca. ½ Meile von hier 
entfernt, die Leiche eines jungen Mannes aufgefunden, welcher, wie 
ſpäter konſtatirt wurde, um die Hand einer jungen Dame in hieſiger 
Gegend geworben haben ſoll. Allgemein wird behauptet, daß ein 
Selbſtmord vorlag, doch machen die Umſtände, welche dabei obwalten, 
dies zweifelhaft. Es wurde zunächſt das Gewehr nicht mit vorgefun⸗ 
den, dann aber auch am Orte, wo die Leiche gele en, nicht Die geringſte 
Blutung entdeckt. Der durch den Mund abgefeuerte Schuß dran 
durch den Kopf und die Mütze hindurch, ohne daß letztere vom Kopfe 
E löſte. Schließlich aber ſoll die Lage der Leiche eine ſolche geweſen 


ein, wie fie bei Schüſſen in den Mund nicht vorzukommen pflegt. Die 
eiche lag nämlich anſtatt auf dem Rücken, auf dem Geſichte. Auch 
foll bei der Sektion eine leichte Strangulation am Halſe bemerkbar ge⸗ 
weſen ſein, woraus der Schluß gezogen wird, daß die Stelle der Ent⸗ 
deckung nicht die der That geweſen ſein muß. Bis jetzt iſt die Urſache 


denen 2573 durch Männer und nur 614 durch Frauen vollführt ſind, 
ſo daß alſo Männer ſich mehr als 4 mal A fie als Frauen tödten, 
wofür der Verfaſſer die Aufklärung darin findet, daß Frauen den 
Widerwärtigkeiten des Lebens weniger als die Männer ausgeſetzt ſind. 
Trotz der hohen Ziffer der Selbſtmorde ſoll dieſelbe doch noch nicht 
vollſtändig ſein, da viele Selbſtmorde unter Perſonen der beſſer ſituir⸗ 
ten Stände verdunkelt und als Unglücksfälle regiſtrirt werden. 
Von den männlichen Selbſtmördern haben 1636 ſich erhängt, 425 ſich 
erfäuft, 320 fic) erſchoſſen, 80 fid) den Hals abgeſchnitten, 9 ſich erſto⸗ 
chen, 7 ſich erdroſſelt, 59 ſich vergiftet, 2 durch Gaseinathmen, 18 durch 
Ueberfahrenlaſſen von der Eiſenbahn, 16 durch Herabſtürzen von der 
Höhe, 1 durch Verbrennen und 2 auf zweifelhafte Weiſe ſich den Tod 
gegeben. Unter den Frauen iſt dagegen die Vorliebe zum Erſäufen 
ebenſo ſtark wie die zum Erhängen; denn 265 Frauen haben auf dieſe, 
262 auf jene Art ihr Leben beendet. Weitere 52 Frauen haben zum 
Vergiften, 22 zum Halsabſchneiden ihre Zuflucht genommen; während 
von den übrigen 7 aus dem Fenſter geſprungen ſind, 2 ſich unter fah⸗ 
rende Bahnzüge warfen und je eine ſich erdroſſelt, den Kopf zerſchmet⸗ 
tert, ſelbſt verbrüht und erſch of Abc hat. Unter der großen Zahl 
der Selbſtmorde ſind nur 9 Peper cobadtet, wo mehrere ſich zugleich 
den Tod gegeben, und zwar haben in einem pue drei blühende junge 
Mädchen in den Fluther des Mains, viermal Ehegatten und viermal 
LiebSleute gemeinſam den Tod geſucht. Am verhältnißmäßig häufigſten 
kommen Gelbjtmorde in den mehr kultivirten Gegenden und unter 
den Perſonen, welche ſogenannte halbe Bildung beſitzen, vor, ſo daß 
man auch hier wieder ſieht, daß das Verſchwinden der einfachen An⸗ 
ſchauungsweiſe, die ſogenannte übertünchte Unwiſſenheit, den Selbſt⸗ 
mordtrieb weckt, wie dies ja auch natürlich iſt, weil grade unter dieſer 


Menſchenſorte die größte Doſis Dünkel und der geringfte ſittliche Halt 
> Er ift. Ebenſo kamen Selbſtmorde lee mehr unter 
als „Unbemittelten“ vor, was jedoch auch leicht erklär⸗ 


Bemittelten“ I : I 
te i, weil erſtere vielfach arbeitsjdheu find und mit dem Verlufte 
ihres ererbten Vermögens die Mittel zum Fortſetzen ihres Lebens ver⸗ 
lieren. Was das Lebensalter der Seibſtmörder anlangt, fo find 3 
Fälle unter Kindern bis zu 10, 28 Fälle von Kindern zwiſchen 10—15 
Jahren beobachtet worden, während die höchſte Zahl von Selbſtmord⸗ 
ällen bei Männern in die Jahre von 20—25 (290), bei Frauen in das 
Alter von 2550 Jahren (75) fällt. Betrübend find die 157 Selbſt⸗ 
mordsfälle im Alter von 70-80 Jahren, und die 28 Fälle von mehr 
als 80 Jahre alten Perſonen, welche faft ausnahmslos der Armen⸗ 
unterſtützung bedürftige Aue ue betrafen und alſo ein 
trauriges Schlaglicht auf die Mängel unſerer ſozialen Zuſtände wer⸗ 
fen. Wir regiſtriren ſchließlich noch, daß verhältnißmäßig mehr Selbſt⸗ 
morde an Feſttagen wie an Werktagen ſtattfinden, die Abendſtunden 
und die Nachtzeit mit Vorliebe zum Verüben der That benutzt werden, 
der Stand des Mondes nur in ſo fern Einfluß übt, als bei Vollmond 
wenig Selbſtmorde im Freien vorkommen, die in fremder Häuslichkeit 
lebenden Perſonen mehr dem Selbſtmorde ausgeſetzt ſind als die ſich 
im Familtenkreiſe aufhaltenden, und daß deshalb auch mehr Selbſt⸗ 
morde unter Ledigen als unter Verheiratheten beobachtet werden. So 


intereſſant die weiteren Unterſuchungen über das Motiv zu den Selb 


4 


dieſes Vorfalles noch nicht näher feſtgeſtellt. — Unſere ſtädtiſchen Be⸗ 
örden ſind in der letzten Zeit tote bemüht, den Bleichen der 
inwohner Rechnung zu tragen und gleichzeitig für die Bequemlichkeit 
der Einwohnerſchaft der umliegenden Gegend und des unſere Stadt 
frequentirenden Publikums zu ſorgen. Im vorigen Jahre gelang es 
derſelben die Errichtung einer Telegraphenſtation am hieſigen Orte 
en während fie in dieſem Jahre es zu Wege gebracht hat, 
der hieſigen Stadt eine Stadtuhr zu verſchaffen. Letztere, aus der 

Thurmuhrfabrik des Herrn F. Hoffmann in Ohlau bezogen, iſt in 
dieſer Woche eine Zierde des hieſigen Rathhauſes. Wie a gemein be⸗ 

auptet, gehen unſere Stadtväter auch damit um, in dieſem 

ab neue Beginn des Winters eine öffentliche Straßenbeleuch⸗ 
tung einzuführen. 

Int. Stenſchewo, 13. Auguſt. [Hilfe in der Moth] Vor 
einigen Tagen ging eine eS aus Strykowo, 1 M. von hier, welche 
in der Stadt ihre Einkäufe gemacht hatte, nach 14 15 In der Nähe 
der Stadt fühlte dieſelbe Geburtswehen und fetzte ſich, um Hilfe 
ſchreiend, in den Chauſſeegraben. Der hieſige Bürger Alexander Wed) 

an, welcher gerade vom Felde kam, eilte herbei und entband die tite 
os daliegende Frau vermittelſt ſeines Taſchenmeſſers und eines von 
der Schürze der Frau abgeſchnittenen Bandes. Die Entbindung hat 
einen glücklichen Verlauf genommen. Unter Beiſtand herbeigerufener 
Perſonen wurde die Wöchnerin in den nächſten hieſigen Gaſthof ge⸗ 
bracht, wo ſie fig fo lange aufhielt, bis fie in ihre Heimath gebracht 
werden konnte. utter und Kind befinden ſich wohl. 

O Inowraclaw, 13. Auguſt. [Familienunterſtützungen. 
Feuer. Ferienverlängerung.] as hieſige Landrathsamt macht 
bekannt, daß eine Gewährung von Kre is⸗Unterſtützungen an Fa⸗ 
milien (Geſ.⸗Samml. 1850 S. 50 Nr. 3229) nicht mehr ſtattfindet, 
nachdem die Staats⸗U a ſowie die Erziehungsbeihül⸗ 
fen (Landesgeſetz vom 9. Februar 1867 kr. 6552, deutſches Reichsgeſetz 
vom 27. Juni 1871 Nr. 671) zur Zahlung aus der hieſigen K. Kreis⸗ 
Kaſſe angewieſen worden ſind. Zur weiteren Mittheilung an die 
Empfangsberechtigten wird u. A. bemerkt, daß jede Wohnortsverände⸗ 
rung der K. Kreiskaſſe ſogleich anzuzeigen, daß die Zahlung auf Le⸗ 
benszeit erfolgt, ſo lange die Wittwe Be nicht wieder verheirathet, 
oder eine erhebliche Verbeſſerung tner erhältniſſe erfährt, daß die 
Zahlung mit dem Sterbemonat aufhört und eine Gnadenmonatsbewil⸗ 
ligung nicht ſtattfindet. Die Erziehungsbeihülfen hat der Vormund 
oder die Mutter, ſo lange ſie Wittwe iſt, zu quittiren und zu erheben. 
Dieſe Pablung hört auf mit dem Monate, in welchem das Kind das 
15. Lebensjahr vollendet hat, im Falle des Todes mit dem Sterbemo⸗ 
nat, bei Aufnahme in eine Erziehungsanſtalt mit dem dieſer Aufnahme 
vorangehenden Monat. — Vorgeſtern brannte hier ein zur Maſchinen⸗ 
Fabrik des Hrn. v. Schkopp gehöriger Schuppen nieder. — In Rück⸗ 
ſicht darauf, das viele Kinder von ihren Eltern bei den ländlichen Ar⸗ 
beiten ſehr nöthig gebraucht werden, a ſehr unregelmäßig 
zur Schule kommen, hat die hieſige katholiſche Elementarſchule mit Be⸗ 
willigung ihres Inſpektors die Ernteferien um 8 Tage verlängert. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


* Unter denjenigen Darſtellungen des letzten Krieges, welche ſich 
durch äußere Eleganz auszeichnen, nimmt einen hevorragenden Rang 
ein die „illuſtrirte Geſchichte des deutſch⸗franzöſiſchen Krie⸗ 
ges“ (Stuttgart bei Eduard Hallberger). Das Werk bietet eine Fülle 
wohlgetroffener Portraits und Illuſtrationen aus der Feder unſerer 
berühmteſten Künſtler. Aber auch der geiſtige Inhalt iſt ein vortreff⸗ 
licher, wie ſchon der Name des Autors erkennen läßt. Wilhelm Müller, 
der Verfaſſer der „Geſchichte der neueſten Zeit“ und der „politiſchen 
Geſchichte der Gegenwart“, giebt uns ein anſchauliches Bild von dem 
heißen Ringen des deutſchen Volkes mit ſeinem feindlichen Nachbar. 
Das Werk erſcheint vollſtändig in 18 Lieferungen. Der Preis einer 


als bleibendes Denkmal der groß⸗ 
tſchen Volke. 2 


Staats- und Volkswirthſchaft. 


** Das Finanzminiſterium veröffentlicht in Bezug auf die 
nachträgliche Abſtempelung von Sede tote eine Bekannte 
machung, nach welcher den diesfällſigen Anträgen ein Verzeichniß der 
abzuſtempelnden Papiere beizulegen iſt, welches die Wei der 
Anleihe vollſtändig enthalten muß, zu welcher ſie gehören, den alt 
gang deſſelben, den Nominalwerth der einzelnen Appoints und die Au⸗ 
zahl und den Geſammt⸗Nominalwerth der Schuldverfchreibungen jeder 
Gattung. Dagegen ſind dieſen Anträgen die Papiere 15 bſt, deren nach- 
trägliche Abſtempelung gewünſcht wird, nicht beizulegen. Außerdem 
haben die Antragſteller die Urſachen darzulegen und nöthigenfalls zu 
beſcheinigen, welche die Einhaltung der geſetzlichen Abſtempelungsfriſ j 
verhindert haben und bei denjenigen Papieren, welche in dem der ge? 
dachten Bekanntmachung beigefügten Verzeichniſſe nicht auf 9 ſind, 
den Nachweis zu führen, daß dieſelben ausländiſche Inha erpapiere 
mit Prämien und vor dem 1. Mai 1871 ausgegeben ſind. 

Reichsſtempelmarken. Der „Reichsanzeiger“ enthält fol, 
gendes Geſetz: In Folge der Ausdehnung des Geltungsbereiches des 
Heſetzes vom 10. Juni 1869, betreffend die Wechſelſtempelſteuer m 
Norddeutſchen Bunde, auf das geſammte Bundesgebiet, einſchließlag 
Elſaß⸗Lothringens, ijt die Anfertigung von Reichsſtempelmarken und 
mit dem Reichsſtempel verſehener Blankets zur Entrichtung der Wed 
ſelſtempelſteuer bewirkt. Die Reichsſtempelmarken find mit der Um, 
ſchrift „Deutſcher Wechſelſtempel“ und der Angabe des Steuerbetrag 
in Groſchen, für welchen fie gelten, bezeichnet und lauten, wie die Di 
herigen Stempelmarken, auf Steuerbeträge von 1, 1½, 3, 4%, 6, Tar 
9, 12, 15, 22½, 30, 45, 60, 90, 150 und 300 Groſchen. Die mit dem 
Reichsſtempel verſehenen Wechſelblankets lauten auf Steuerbeträge von 
14,1, 3, 4½ 6, 7 ½, 9, 12, 15, 22% und 30 Groſchen. Von der 
Mitte dieſes Monats ab werden die Reichsſtempelmarken und mit dem 
Reichsſtempel verſehenen Blankets allmälig in den Debit übergehen. 
Ein Umtauſch der in die Hände des Publikums übergegangenen alteren 
Bundesſtempelmarken und geſtempelten Blankets gegen die neuen 
Reichsſtempelmarken und Blankets findet nicht ſtatt, vielmehr können 
die mit „Norddeutſcher Wechſelſtempel“ bezeichneten älteren Mar 
und Blankets bis auf Weiteres auch ferner zur Entrichtung der Weed” 
a verwendet werden. 4 

Straßburg, 11. Auguft. Von verſchiedenen Punkten Deut 
Lothringens eingezogene Erkundigungen geben folgende Reſultate über 
die diesjährige Ernte: Die auf die Regenzeit gefolgten warmen 
doe welche ſeit dem 15. Juni eingetreten find, haben in kaum Y 
hoffter Weiſe günſtig auf das Ergebniß der Felder, auf Getreide, Kar“ 
toffeln u. f. w. eingewirkt. Die Ausbildung und das Verblühen der 
Aehren haben unter günſtigen Verhältniſſen ſtattgefunden. Man hofft 
eine zufriedenſtellende Ernte in Weizen, gut in Roggen, und beſonders 
in Gerſte und 2 — Das Korn, welches man gegenwärtig einbelmſt, 
iſt von ziemlich guter Qualität. Der Sommerhafer iſt beſorden 
ſchön; die Winterſorten werden ebenfalls viel beſſer, als man im Ma i 
erwartete, ausfallen. Gerſte dieſer Art ift ſehr fhön. Napsernte, ſehr 
verſchieden; ſie iſt gut auf fettem Boden, aber fehr mittelmäßig Le 
leichter Erde. Die exften Heu⸗ und Krummetſchnitte haben i dure) 

ohnen ze. 
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den Regen gelitten. Was Wurzeln, Erdrüben, gelbe Rüben, 
9 f N. 
er Schweiz, im Auguſt. Laut ſicheren Nachrich he 


. ſie nichts zu wünſchen übrig. - 
1 

übertrifft die Frequenz der Rigi be: * 

$ 


fast das „Bliger a 5 6 

le großartigſten Erwartungen. Die Einnahmen betrugen vo ih 
Mai bis 30. Juni 23,600 Fr. und es ftiegen diefelben im Juli won A 
der un ge Witterung in der erſten Hälfte des Monats ag 
63 pr v it ärtig 


Militär allein zu empfehlen, ſondern 
artigen Zeitereigniſſe dem ganzen deu 


u 


r Aktien der Rigibahn (500 Fr.) werden gegenwär 


jeden, 3 Bogen umfaſſenden Lieferung beträgt 7! , Sgr. Für den Wert mehr als 550 Fr. bezaht. Weitere Betriebsmittel follen für den nu 

des vorl egenben 3rachtmertes möge auch der Umſtand ſprechen, daß | ten Sommer beſtellt fein. Die Arbeiten der Strecke Kaltbad⸗Nigikul E 

Kaiſer Wilhelm die Zueignung deſſelben angenommen hat. Thelen pole bormirts, ge der ganzen Linie wird wnınterb bee i 
** Bon der Ehronit des deutfeh- franzöfifchen Krieges | “reitet und ſoll nach Verficherung des leitenden Ingenict 


rainbereitung noch im Kaufe dieſes Herbſtes vollendet werden. 


Vermiſchtes. 


* In Berlin erzählt man ſich eine artige Hjarun⸗al⸗Raſchid⸗ 
Geſchichke. In der Umgebung deb, Batters wurde über die Berliner 
Wohnungsnoth geſprochen — wird ja doch über Freud und Leid d ch 
Reſidenz demſelben täglich Vortrag gehalten — und es wurde der ypu oh 
laut, darüber etwas aus eigener Anſchauung zu hören. In Folge 

deſſen warf ſich ein hoher Herr I ß in einfache Bürgerkleidung, 
lieg ſich aus dem „Intelligenzblatt“ mehrere angebotene Wohnungen 
ausſchreiben und machte ſich auf den Weg. Er foll da wunderbare 
rebel ie gemacht haben und kam zuletzt noch zu einem Wir 

welcher eine Parterrewohnung zu vermiethen hatte. Auf den Cima 
fie fet zu theuer, war derſelbe le kurz angebunden und wollte me 
unnöthig aufgehalten ſein und als nun gar noch einer Familie von 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


1870—1871. Aus dem tal. rent n „Staats⸗ Anzeiger“ und 
„Reichs⸗Anzeiger“, vierte verbeſſerte und vermehrte Aufla e, iſt im 
Verlag der kgl. Geheimen Ober⸗Hofbuchdruckerei (R. v. Decker) in 
Berlin der zweite Theil, Fortſetzung und Schluß enthaltend, erſchie⸗ 
nen. Derſelbe ſchließt ſich an den Ende des verfloſſenen Jahres er⸗ 
ſchienenen erſten Theil (vom 4. Juni bis 6. November) unmittelbar an 
und enthält alle weiteren für den Krieg und die Entwickelung der 
deutſchen Einheit bedeutenden Thatſachen nach authentiſchen Quellen, 
nebſt den Handſchreiben und Kundgebungen der deutſchen Fürſten, den 
wichtigſten diplomatiſchen Noten und den ſonſtigen Aktenſtücken, im 
Ganzen 407 Anlagen. Da die Chronik nicht nur die kriegeriſchen Be⸗ 
gebenheiten allein, ſondern die ganze nationale Bewegung umfaßt, ſo 
iſt ſie, wenngleich in kürzeren Zügen, noch über den Frieden hinausge⸗ 
führt bis zum 16. Juli, der Einzugsfeier in München, mit welcher die 
roßen nationalen Feſte, die der Krieg hervorgerufen hat, abſchließen. 
sit Erleichterung der Ueberſicht iſt ein Inhaltsverzeichniß beigefügt. 
Es iſt dieſe Chronik nicht nur dem Geſchichtsſchreiber, Diplomaten, 


Ki 155 Kinder lieb', als ob das fonft bei Gouvernanten nicht der 
Fall ſei. A 
„Eine der merkwürdigſten weiblichen Annoncen lautet: „Eine Dun 
auf der abſchüſſigen Seite der Vierziger, hochgewachſen und mintió 
ausſehend, aber im Befige eines weichen und milden Herzens ui 
eines Hauſes mit 23 Zimmern, und ohne eine beſondere dulpentall 
wünſcht einen großen, ſtattlich ausſehenden gebildeten Mann kennen! 
lernen, der der Kirche von England angehört, einen rothen Ba „ B 
trägt, um ſich mit ihm zu verheixathen. Alles zu finden anne Faſchee Ri: 
eld. Rauchen verboten. Das Eheglück zu beginnen im Auguſt. u 
erenzen zum Austauſch.“ Es ift die Behauptung aufgeieilt worden 
daß ſich zwei Klaſſen der Männerwelt, die Paſtoren und Offiziere, 1. 
die höchſte Gunſt des weiblichen Geſchlechtes pe Die nnoncen 
des neuen Heirathsblattes bestätigen das. Wir leſen da zahlreiche 
noncen, wie die folgenden: „Eine Dame von guter Familie, mit 
fähr 150 Pfund jährlichem Einkommen, wünſcht einen dem Mi ö 
tand angehörigen Mann oder einen Geiſtlichen zu heirathen;“ das 1 
to. 112; 114 begehrt „einen Geiſtlichen oder irgend einen Gentle 
mit 1500 Pfund jährlich.“ Es ſcheint alſo, daß dieſe zwei Stände 
an ſich ſchon als ein Vermögen gelten. 1 
Auch auf der anderen Seite ſcheint das ſo angenommen zu werden, a! 
Kaufleute, Aerzte, Juxiſten, Gutsbeſitzer befdreiben We ihr 
Einkünfte, ihre Ausſichten, ihre Größe und Bartfarbe, Aber ein P it 
ſionirter Offizier, 30 Jahre alt, theilt einfach feinen Wunſch lor) | 
„eine junge Dame mit etwas Geld zu treffen, um mit ihr auf einige 
Jahre ſich in Neuſeeland mederzulaſſeg⸗ Eben fo kündigen ſich Gen, 
liche meiſt unbefangen mit leeren Händen an. Auch auf die Gr | 
ee Frauen wird in naivſter Weife ſpekulict. So in folgend E 
mt : 


morden, der Einfluß der Wohnungsverhältniſſe, des Berufs, des Ver⸗ 
mögensſtandes, der Jahreszeit, Oertlichkeit, der zu⸗ und abnehmenden 
Arbeitskraft u. ſ. w. ſind, zwingen uns doch räumliche Verhältniſſe, 
mit dieſem Auszuge uns genügen zu laſſen. 


Eine Zeitung für Heirathsluſtige. 


An Heivathsbureaus, Heirathsannoncen u. dgl. hat es bisher in 
Deutſchland nicht gefehlt; ja, ganz kürzlich hat ſich ein allgemeines 
deutſches Heiraths⸗Bermittlungs⸗Inſtitut in einer ſüddeutſchen Reſidenz 
aufgethan, das — wie es verſichert — „durch ſeine allgemein bekannte 
Reellität ſich einen europäiſchen Ruf a und ſeither mehrere 
Ehebündniſſe in höchſter und bürgerlicher Sphäre abgeſchloſſen hat 
und das ſeine Dienſte „dem höchſten Adel und Militär bis zum Bür⸗ 
pers und Beamtenſtande“ anbietet. Inſoweit könnte es alſo Deutſch⸗ 
and mit ſeinen franzöſiſchen und engliſchen Vorbildern dieſes Genre 
aufnehmen. Die praktiſchen Engländer haben indeß gan b en 
Schritt weiter gethan; fie haben ein ganz ausſchließlich der „Förde⸗ 
rung der Ehen und des Eheglückes“ gewidmetes Organ gegründet. 

Vor uns liegt eine immer des in London herauskommenden 
Blattes: „The Matrimonial News.“ Werfen wir einen Blick in die⸗ 
ſes merkwürdige Produkt unſeres annoncenluſtigen Zeitalters. Der 
Herausgeber deſſelben iſt ſelbſtverſtändlich ein ſehr wohldenkender, gis 
fantroptidh efinnter und natürlich völlig uneigennütziger Mann! In 
ſeiner Adreſſe an das Publikum beklagt er in tiefgefühlten Ausdrücken 
die zahlreichen Hinderniſſe, die fid dem Glücke, d. h. dem ehelichen, in 
den Weg ſtellen und deren Urſprung er in der Ziviliſation, den ſozia⸗ 


e 


len Formalitäten und den Regeln der Etiquette ſucht. Dann geht er „Wilhelm, 21, 5 Fuß 10 Zoll, für gut ausſe en, BONY 
dazu über, die Vortheile eines Organs darzulegen, das fic) in den ordentlicher Erziehung, u liebreich, e Aicher e 


Dienſt der „Tauſende von heirathsfähigen Männern und Frauen von 


5 Bh Aber A 5 : wohnheiten, kann fi i h) 
allen Lebensaltern, die einander lage machen könnten und doch nie⸗ u % c e e NO 


e im geb 
rühmen. iner Stellung 1 ‘i pet 


ielleicht möchte ihn eine ſchöne Leſerin, die im Be 


mals eine Gelegenheit haben, ſich zu treffen“, ſtellt und das beſtimmt [Güter diefer Welt ift, der Beachtung werth halten“ ; 
ijt, fie in einen „ehrbaren Verkehr“ zu bringen. $ ichtete n durch 
Der größere Theil des Blattes — über vier volle Seiten — iſt sboblunterridhtets, Pevionen derfiera, Dag unzählige E eS Glück 


mit 


Annoncen der angeführten Art geſchloſſen werden — ebeli 
Je igehe, (D. 3.) 


ei hag gefüllt und zwar find es we he ad Mädchen, dürfte wohl felten daraus 


die Männer ſuchen, wenn es auch an umgekehrten Fällen keineswegs 


fehlt. ? 

Da ſchwärmt es von „Minnas mit braunem Haar und dunkel⸗ 
blauen Augen, liebenswürdig und liebereich“, die „ſicher find, gute 
Frauen zu werden“, die „Waiſen ſind, aber für die Zukunft gute ey 
ten haben”; und von e mit dunklem Haar und blauen Au⸗ 


Unter dem geſtrigen Feuilleton über, 
lung des Denkmals für die Gebliebenen des 47. Reg. auf dem 
felde von Wörth“ iit durch Verſehen des Setzers die Anga 
Quelle „Schleſiſche Ztg.“ unterblieben. 


die Feier d 


gen, ſehr a en luſtig, e das rat e Rein tot 7 1 Gr — N. 

ungen Menſchen kennen zu lernen wünſchen, der nicht na ädchen 1 \ Te > i 

mit Geld ausſchaut.“ Da begegnen wir Damen im reiferen Alter von | (5 05 Bärte a la Kronprinz. Wie in der englicchen ge 

40, wie No. 426, die „zu heirathen wünſcht und gern mit Nr. 91, 64, | „Cour Wampe gemeldet wird, hat der Höchſtkommandiregg ee 
„89, 33, 22, 11 oder 37 d. h. mit den Herren korreſpondiren möchte, rb How Cam ridge, geftattet, daß in der engliſchen Armee „B 

deren Notizen am 15. Juni erſchienen“ und die ſeltſamerweiſe hinzu“ Kronprinz? getragen werden dürfen. RR 


fügt, „ſie fet augenblicklich noch Gouvernante, aber häuslichen Sinnes 
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* 


PM By 


Y 


: „Oktbr. 452, Herbſt 457, 
eee 


krückhaltung vorgingen. Der dewolkle 
— —— — —— . 


Für Lungen-Leidende. 


Die von Alexander von Humboldt in Kosmes empfoh- 
lene Coca aus Peru, nach Prof. Dr: Sampson’s Methode zu 
Pillen verarbeitet, erzielt radikale Heilung der Lungenkrankheiten, selbst 
in vorgeschrittenen Stadien. Eine wissenschaftliche Abhandlung Dr. 
Sampsons über den Gebrauch der Coca-Pillen Nr. J, wird jeder Be 
stellung beigefügt, oder auch gratis versandt. Preis der Pıllen nach der 

reuss. Arzneitaxe normirt, per Schachtel 1 Thlr, 6 Schachteln 5 Thlr. 

u beziehen von der Mohren-Apotheke in Mainz. 


Französischen Cognac, sore 
inlándischen Cognac 
zum Preise von 15 bis 40 Sgr. 
p. Quart en gros & en detail 


empfiehlt 


Hartwig Kantorowicz, 


Wronkerstrasse 6. 
Kaufleuten, Hoteliers, Reſtaurants, Conditoren 


empfehle ich die von mir nur aus den Citronen bargeſtellte 


de rd ges ha eee bc i 
RE C.SCHIICKEYSEN BERLIN Be 
"BT MASCHINEN- FUR 

ZiEGEL ROHREN TORF 
-TIEGEL TÖPFER KOHLE MM 
CHAMOTTE THONWAAREN ji 


ENTE TEENS 


7 66 
„Citronen-Eſſenz“, 
welche deren Säure und Aroma enthält und der Verderbniß nicht unter ; 
worfen iff. — Ein kleiner Theelöffel voll reicht zin, ein Blas erfriſchender 
Limonade ſofort gerguftellen, die vorzüglicher iſt, als die mit dem Safte der 
Citronen bereitete. Zu Muftern, Caviar, zu Saucen, Gelées, Glaces wird dieſe 
Eſſenz, wo eingeführt, der Citrone bei Weitem vorgezogen. 
by Blajóen, 30 große Theelöffel enthaltend a 10 Sgr. | nebſt Gebrauchs ⸗ 
r S d Mii Urmeifung. 
Prodefendungen gratis. Wisderverläufern anſehnliche Proviñon. 
Breslau — Adler Apotheke (F. Reichelt). 
13 * 
Kirſchſaft, friſch von der Preſſe, 
empfiehlt 
Hartwig Kantorowicz, 
ronkerſtraße 6. 
& e [829902096 e aaa “UOH *H “Y 10 
ro ¢ an: A "PA Puy A 
“1:6pag “y Gang wSe% OL sa g A 
i er S eck SM pUIIOIUIBH n -ssfe M 'SIITTdAS 
jhe Auris *D -WaNely 199 “quire 
& _ [ojo "OIL apo já 
un n iy EI =] e ane Pai want 
\ 2 DOT d-19}9q up 
pfangen heute Grünbergshöhen⸗ Wein. 
Weiß- und Rothwein, zu den beften 
W F Me er& Co Weinen Grünbergs por verfendet 
Ss e flaſchenweiſe, zu halben und ganzen 
Dutzenden unter Etiquette und Stem- 
„ pel der Grünbergshöde mit 10 Sgr. die 
Flaſche, 6 Sgr. den Schoppen, elnſchließ 
lich Rifte oder 21 Tole. für den Eimer 
mit Faß, ebenſo eine zweite Sorte Weiß 
und Rothwein für 6 Sgr. die Flaſche 
gegen portofreie Einſendung des Betra 
ges oder gegen deſſen Nachnahme. 
Die Grünbergshöhen⸗ 
Neſtauration. 


Hörſen⸗Celegrammie. 


Newport, den 16. Muguft, Golbagio 123. 1882. Bonds 1143. 

Berlin, 17. Muguft. (Anfangs⸗Kurſe.) Weizen ftil, per Auguſt 77, 
Sept. Olt. Ti}. — Roggen matt loto 493, Uuguft 49}, Sept.⸗Okt. 49}, 
April⸗Mai 458. Pabst matt, loto 28 per Auguſt 27%, Sept. 
Okt. 273, April Mat —. — Spiritus behauptet, per Auguſt⸗ Sept. 17. 26, 
Sept.⸗Oft. 17, 25, April-Mat 17. 21. — Hafer ruhig, 434. - Petroleum 13, 
— Staatsbahn 233%, Lombarden 100, Italiener 59%, Amerikaner 978, 
Deere, Mreditattien 160 Türken 45, 7h-progentige Rumänier —, 


Märkiſch⸗ 43. 8 
cased Bondsftimmung: feft. — Wolkig. 


Pörſe zu Pofen 
am 17. Auguft 1871. 
Mattie 5 Perl Mogae Augun 453, Aug.⸗Septbr. 454 
e . » * je e. 
Pere ae , Dit.-Rov, abs Nan. Bes 41. 8 
15%, Okt. 15%, 


- mit Faß]. pr. Auguft 164, Sepibr. 

Rov. 154, Dez. 15. | 

ivatbericht.] Weiters leicht bewölkt. Roggen: behauptet. 

ar 1451 Bu 9.4 53 6 de N Okt. 457 eo u en 
„Dez. 2 4 3 

und ha pr. auguſt 164 bg. u. G., Sept. 154— 


pr. Aug. 3 
Rov. 454 bz. u. — * Epa A 
5 y fe und höher. 
p 155 dz. u. B., Dezbr. 15K bz. u. 


16 bj u. B. Ditbe. 167 by u. B. Rov. 
G., April-Dat 153 bz u. G. 


e - 
Produßten⸗Bärſe. 
W in, 16. Mugu. Wind: RR. Barometer: 28° Thermometer: 
17° +, Bitterung: ſchön. — Die Stimmung fir Roggen wer auch heute 
ziemlich feft und fo weit überhaupt von einer Aenderung in den Termin ⸗ 
celíen etwas bemerklich geworden ift, fellte fie ſich zu Gunſten der Bere 
welche wenig ¿obíccid) vertreten waren, überdem auch mit viel Bu- 
Himmel ift dabei wohl von Einfluß 


Friſchen Räucher⸗Lachs u. Speck · 
Flundern empfing heute pr. Eilgu⸗ 
und empfiehlt 


H. Szulo, 


Waſſerſtraße Nr. 25. 
Paſſagier⸗ Beförderung 
wg Mew-Tork 


via Liverpool 

veriniitelft der rühmlthft bekannter 
Poſt⸗Dampfſchiffe der Inman⸗Linie zu 
den billigſten Preiſen zweima 
wöchentlich. Nah re Auskunft ertbeiler 
die Herren William Inman. 
50 Quai du Rhin in Unt: 
werpen und die obrigkeitlich conceffio. 
airten General⸗Agenten 


alck & Comp. 
in Hamburg, 


Ad miralitätſtraße 38. 
Geſchäftsleute, welche zur 
Uebernahme der Agentur geneig 
And, wollen ſich ba digſt nach Same 
burg melden. 


Desinfection. 


Tabelle im Auftrage der Deutſchen 
chemiſchen Geſellſchaft in Berlin 
ausgearbeitet, zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen zum Preiſe von 3 Sgr. 
direct von der Verlagsbuchdandlungz 
Ferd. Dummler in Berlin da; 
Dutzend Exemplare (franco unter Kreuz 
ght bet Frauco⸗Einſendung von einem 

aler. 


Mühlenſtraße 12 


iſt die zweite Etage entweder im Gan. 
zen oder getheilt zu vermiethen. Näh. 
Große Gerberſtraße 41. 

Kloſterſtr. 10 find zum 1. Okto. 
der d. J zwei Remiſen und ein Laden 
zu vermieihen. Näheres Markt 43 im 
Geſchäftslokal. 

Ein Ediaden mit Schaufenſter und 
Glastbür (beſte Lage) Walliſchei ar 
der Brücke zu vermiethen. Auskunft be 
Jullus Seheding Nachf. 

Ein möblirtes immer in der Neu- 
fladt wird geſucht von 
* Louis Türk, Wilbelmepl. 4 

Ein móbli:tes Zimmer ſofort zu ver ⸗ 
miethen Thorſtraße 5, eine Treppe. 

St. Adarbert Nr 40 tft eine Woh⸗ 
nung im 1. Stock, 2 Simmer, ) Küche 
und 1 möbl. Zimmer, vom 1. Oftoder 
ab zu vermiethen. 

Markt Nr. 100 if im 2. Stoch 
ein freundliches Zimmer mit oder ohn 
Möbel bald oder zum 1. September zu 
dermiethen, auch find daſelbſt gruß. 
Lagerkeller zu haben. 

St. Martin 62 it eine herrſchaft 
liche Wohnung von 5 Zimmern nebfi 
Bubebör zu vermiethen. 

Einen Lehrling verlangt die Leder⸗ 
Handlung Louis Rogasner, Büttel 
Straße 18. 


gewiſen. Loto tM der Verkehe recht 


auch für die Zufuhr friſchen Roagens war kaum andere Verwendung, 
zur Aufbeſſe ung des Lagers. Gekündigt 6000 Gte. r 
enmehl etwas feſter. 

kündigt 1000 Ctr. Kündigungspreis 774 
er loto und auf Termine ſehr Hau und nie 
Kündigungspreis 43 Rt. yr. 1000 Kugr. — 


Ri pr. 1000 Kiloge. — Rog 
belebt, aber gut preis haltend. 

Ri. per 1000 Kilogr. — Haf 
drizer. Gekündigt 1809 Ctr. 


Räböl per Herbft anfänglich beſſer bezahlt, 
mattet. Im Urbrigen iſt der Handel ftill. — 

fonft in beſchränktem Verkehr und ohne 
en loto pr. 1000 Kligr 58 77 Rt nach Qual., per die 
Aug. Septbr. 734 —734 bz. Sept-Dlt. 714 bz, Ok » 


min höher, 
im Werthe. — Wei 
fen Monat 773 —77 bz. 


Nov 693 bz, Roo.-Dez. 691 bz, April ⸗ 
1000 Rtigr. 45—533 Rt. nach Qual gef., 
Aug.⸗Sept. do. 


ger dieſen Monat 49 3 bz, 


Agentur. 


Ein leiſtungsfähiger Fabrikant in 
Schaufeln, Spaten rc. ſucht für die 
Provinzen Preußen Poſen, Schle 
ſien 1c. einen tüchtigen fleißigen 
Agenten. Offerten sub F. 7722 
befördert die Annor cen ⸗Expeditlon von 
Rudolf Mosse in Berlin. 


Ein tüchtiger 


Maurermeiſter 

und Architekt, 
der ſoeben aus dem Kriege zurückgekehrt, 
wünſcht ſich in einer Provinzial 
Stadt mit lohnender Praxis nieder: 
zulaſſen oder eine dem Fache ents 
ſprechende feſte Stelle anzuneh 
men. Gefällige Offerten werden sub 
S. U. 986 durch die Annoncen Expe⸗ 
dition von Haasenstein & Vogler in 
Berlin erb ten 


Das Dominium Charcie del Birk 
ſucht zu Michaelis d. Y einen 


Hofbeamten 


(Rechnungsführer) 


und einen Vogl. 


Dualificirie Perſönlichleſten wollen fic 
an Unterzeichneten wenden und ihre 
Zeugniſſe einſen den. 

Charcic, din 15. Auguſt 1871. 


V. Sander. 


Ein junger Mana, der derars in 
«inem Spiritus ⸗Geſchäft ihätig geme 
fen, fido polniſch verffändigen kann unt 
eine ſchöne Handſchrift ſchreibt, finder 
dom 1. Oktober c. Stellung. Näheres 
unter A. BM. in der Exped. d. Sia. 


Einen ordentlichen tax Edy erfahrenen 


Uhrmachergehilfen, 
der polniſch ſpricht, verlangt vom 
1. Septbr. (auch fofort) 
G. Witlimteig iv Thorn. 
Gin junger Mann findet zum J. De 
tober e. Stellung bei 
A. H. Cohn, 
Kurzwaaren Handlung, Breiteftraße 12, 
Einen ordentlichen Loutburfaen ſucht 
die Buchhandlung vor Joſeph Bolo 
T 
Fur mein Deſtillattone⸗Geſchäft jud: 
einen Lehrling. 
Jacob Warszawski, 
Alter Mart: 9. 


Einen Laufburſchen 


"Leopold Goldenring. 


Gin mit guten Seugnifien verfepenes 
Gärtner, in mittleren Jahren, ver 
petra het, welcher feinem Fache in jeder 
Beziehung verfteben kann, ſucht eine 
Stellung dald oder vom 1. Oktober. 
Off sub Nr. 30 C. Ii. M. poste rest. 
Jarocin. 


ſchwierig Es fehlt an Kaufluſt — 
als 
495 
etzen wenig 


tft ſpäter wieder merklich er · 
Spiritus au laufenden Ter⸗ 
weſentliche Aenderung 


at 09g bz. — Roggen loto pr. 
dies. 524 535 Rt. nach Qual. bz, 
Sept Olt. 49 49g 493 bz. 


Dt. Mov. 493 —4 f bz. Rov.-Dez. 483 — 488 bz. Dez. Jan —, Febr⸗März 


48% bz, Upri-Mat 485—$ f by. 


Mai⸗Ju nt 49 


4 bz. — Gerſte foto per 


1000 Rifgr. große und kleine ¿9 —61 Rt. nach Qual. — Hafer loto per 


1000 Kilogr. 38 
Sept. —, Sept.⸗Okt. 43 bz. u. B., 
Mai 424—42f bz. — Erben pr. 
Qaal., 


Faß 24 Rt. — Müböl pr. 100 Rtioer. loto 
f en east? Rt. B., Aug -Sept., 274 B. Sep 
Rovbr. 261 J bj, Nov. Deg. 23—26 + 
leum caffin. (Standard white) pr. 100 Kil. 


51 Rt. nach Qual, per dieſen Monat 473 434 bz, Aug. 
2 8 424 bj, Nov.-Dez. —, April. 
1699 Rigr. Kochwaare 61—G1 Rt. nach 
uttermaase 41—5: Rt. nach Qual, — eins loto 100 Kügs. ohne 


ohne Faß 284 Rt., per die⸗ 
Okt. 272-3 Rt. bz. Okt. 
bz, Aprii-Mat 26 bx. — Betto» 
mit Haß: loto 3 Rt., per dieſen 


Monat 13 B. Aug. Sept. do., Sept.⸗Okt. 133 by, Dit.«Movbr. 13] - * bz 


Rov. Deg. 133 y Rt. bz., 
Liter a 190 % = 10,000 % 
17 Rt. Br., loto mit Bag 
Auguſt⸗ Sept. do., Sept.⸗Okt. do., 


Dez.⸗Jan. 14 
loto ohne Faß 18 Rt. 5—1 Sgr bz. ad Speicher 

, per diefen Monat 17 Rt. 22-26 Sgr. bz., 
Olt Rov. 17 Ri. 9 10 Sgr. bz, Nov. 


—14 bz. — Spiritus pr 100 


Dez 17 Ri. 56 Str. by, Aprile Mat 17 Mt. 20-21 Sgr by. — Mehl 


Weizenmehl Me. 0 104 91 Rt., 
1 Rt., 0 75 — 1 Ri. 
Sack. Roggenmehl Re. J u. 1 pr. 


dieſen Monat 7 Rt. 3 Sgr bz, Aug.⸗Sept. 5 
g Dit «Mov. 7 Rt. 6—5 Sgr. by, Rov. Deg. 7 . 51—5 2 x a 


br, 
Mat —. 


Nr. 0 u. 194 9 Rt. 
pro 100 Kilgs. Br. unverfteuert inkl. 
160 Kilg e. Br unverft. inkl. Sack, per 


Roggenmehl Nr 0 


do., Sept.⸗Okibr. 7 Rt. 4 Sgr 


Stettin, 16. Auguſt. [Amtlichen Bericht.] Wetter: ſchön. + 17. R. 


Barometer 28. 1. Wind: 


Nord. — Weizen wenig verändert, 9. 2000 Pfd. 


loto geringer geiber 5566 Ri. beſſerer 67—71 Rt. feiner 72-74 Kt., 
welßer und weißbunter 52—75 Rt., pr. Aug. 3 2 bz. u. B, Aug.⸗Sept. 


724 dj, 774 B., Sept Okibr 740 —704 Dio, 
oggen unverándert, 


Brubjabr 694 bz. — 


—48 Rt., 78580pfb. 454 49 Rt, neuer 
Sept.-Ott. u. Olt Nov. 48}, Feubjage 46k bz. 

Winterrübſen unverändert p. 
12114 Rt. bz., pr Sep: Dit, 1127 bz. — Winters 


ohne Umſaß.— 
Rr, feinſter trockener 1 


4 B. u. G., Olt. Rov. 69} “i 
p. 2200 Bid loto nach Dual. 46 
48-49 Rt., pr. Aug., Aug. -Sept., 
— Sommergetreide 
2°00 Pfd. loto ¿05--1!0 


raps. ſeuchter, 106—1€8 Rt. by. — Heutiger Landbmartt: 


Weizen Ger ſte 


60—/0 


Roggen 
4449 


40—46 28 —32 


Erbſen 
52—58 


Winterrübſen 


Hafer 
96105 Rt. 


Heu 20--25 Sgr., Strod 8—10 Rt. Kartoffeln 20—22 Rt. 
Nübel bebaup'et, p. 200 Bid. toto 273 R.. B., 2 5 2 1 B., Sept. 


Ott. 203 bz., B. u. 


G., Okt. Rov, 26} 
ritus ewas 1 2 ae 5 % 
Sept. 174 nom. ept. r. 17%, 

Seta: 179 4 by. — Angemeldet: 1000 Gtr. Weizen, 


G., 4 B., April. Mal 26 bz — Spt: 
loto obne Faß 184 Rr. bz., Aug ⸗ 
bg, Okt Rov. 12/20 3 by, J G., 
1000 


— Dru und Berlag von W. Deder & Co. (E, Röfei) in Polen. 


Cir. Rog · 


Für mein Manufaktur -, Tuch und 4 Z. 32. Gonsawa. Antw. unterw. K.K. 
T 


e e er 10 pr. . = ts 
einen tüchtigen Expedienten, der ; A 
aug für Die See qualificrt _, gr | 
ee er Ratt jeder beſonderen Anzeige die freue 
dige Nachricht, daß meine liebe Frau 


Breiteſtraße 6. 
Fc T y = 

Ottilie geb. Aſt geñiermiMbend 10'/ 
Ube von einem kräfligen Jungen leicht 


Ein Lehrling, und glücklich entdunden wurde. 


der deutſch und polniſch ſpricht, Stenszewo, 16. Auguft 1871.85, 
kann fofort eintreten in die Deftil- L. súfiel E 
lation von Am 15. d. Wi. Abendo entſchlief ſanſt 

M. Witkowski nach langen Leiden unfer guter Mans 


in Gneſen. und Vater, der Wallmeiſter 
Heinrich Arlt, 
Stelleugeſuche. in feinem 40, Lebensjahre. Died allem 


2 Compton iſten, ka h. u. ev., 
2 Commis f. i itd kalh 
dit 


2 0 mof., 

2 Deñiill.- reſp. Schantgebilfrn ev 
Ingen fof. Stell. Nah. Com. Sche- 
rek, Brettefic. 1. 


Ein praktiſcher und erfah «ener 


Wirthſchaftsinſpektor, 
25 Jahre beim Fh, unverh., evangel., 
her polniſchen Ep athe ganz mächtig wit 
den befien Empfeblungen verf-hen, fucht 
hald oder zum 1. Oktober c. eine womöp⸗ 
lich ſelbſtſtändige Stellung. Abſchrif 
der Uttefte liegen in der Exped. d. Bl 
ur geneigten Ei ſicht bereit 


Eine im Pußgeſchäſt geübte jung’ 
Dame wünſcht als Direktrice oder Ver⸗ 
kauferin in einem ſolchen Etabliſſement 
Stellung. Befke Empfeh ungen ſteher 
derſelben zur Seite. Gef. Offerte de 
liebe man t: der Exped. d. Ztg. abzu⸗ 
geben. ew 

Die Annonce erwidere ich, und wun 
dert es mich, daß Hr. Beradt annon- 
eirt, daß er mich entließ. Ich mut 
yarauf erwidern, Dag ich von felbft ab. 
ting, da ich es unmöglich länger aus- 
hielt wegen ſehr ſchlechter Behandlung 


M. Tuch. 
u TE RTS 


Sit Kafe, welcher Subſtanzen vor 
Fleiſchtheilen entbält, Lofer? 


3 Thlr. Belohnung. 


Am 15. d. M. Adends iſt auf dem 
Bere Wilhelmeſtraße, Bergſtroß: bis 
zur Bret lauerſtraße eine fiib. Schnupf- 
tabaksdoſe verloren worden. Dem Wie⸗ 
derbringer obige Belohnung. Näheres 
in der Exped. d. Zte. 


* 


Am 11. d. M. find aus der Koppel 
zwei Foklen, beides Stuten, entlaufen, 
en Rappfoblen, 1¼ Johr, und ein 
braunes, 2%, Jahr alt, beide ohne Ab- 
zeichen. Finder werden gebeten, diefelben 
dem Dom. Piaski b. Grätz Anzeige zu 
machen. 


Freunden und Bekannten zur Nachricht. 
Die Beerdigung findet am Freitag 

Nachmittag um 5 Uhr vom Trauer“ 

Saufe Fort Haake aus fiatt. 

Die trauernden Hinterbliebenen 


Saiſon - Theater. 


Donnerſtag den 17. Auguſt. Die 
Journaliſten. Lufifptel in 4 Aklen 
don G. Freitag. 

Freitag den 18. Auguft. Große 
Extra- Vorftellung. Entrée 
5 Sgr. Zwei Erwachſene haben ein 
Rind unter zehn Jabren frei. Walde 
Lieschen, oder: Die Tochter der 
Freiheit. Charakterbild mit Geſang 
in 3 Alten von Carl Elmar. Muſik 
von E. Titl. — Hierauf: Lorenz 
und feine Schweſter. Vaudeville 
Burleske in 1 Aufzuge v. W. Friedrich. 

Sonnabend den 19. Auguſt. Blaser 
bart. Komiſche Oper in 3 Akten von 
Metihac und Halévy, deutſch von Ju 
(tus Hopp. Wofil von J. Offenbach. 

Entrée 7½ Sgr. 

In Vorbereitung: Rubens in 
Madrid. Original Schauspiel in 5 
Akten. — Die Fiſcherin von ZH 
land, oder: Der König und ſein 
Rind. Ritter⸗Schauſpiel in 5 Akten. 


Emil Tausber’s 


Volksgarten-Theater. 


Y  Donnerftag den 17. Auguſt: 
Große 


Extra -Borltellung 
gum Benefit, für Fräulein 


Bertha Zweibriick. — 
Großes Doppel⸗Concert, 


ausgeführt von der Kapelle des 2. Leib⸗ 
Huſ.⸗Rgats. und der Hauskapelle. 
Eigenſinn. Wer ißt mit? 
Ballet 10. ꝛc. ꝛc. 
Bie Der- cli nn: 


Volks-Garten Buk.. 
Sonntag den 20. Auguſt 1871. 
Großes Militär⸗Concert. 

Anfang 6 Uhr. 
r. Bajonski. 


JFF 
gen — RNegultrungspreiſe: Weizen 72] Ni., Roggen 481 Rt, Rupol 

273 Rt., Spiritus 173 Rt, i (Oſtſ.-B.) 
Bromberg, 16. Auguſt. Witterung: klar. Morgens 14° +. Mittags 

18ů +, — Weizen: 120 25 pfd. mehr oder mu mt Aus wuchs 
70 Telr. 26 — 30 pfd gef., 71—77 Thlr pr. 2125 Pfd. Zollgew — 
Roggen 113—12ofo 46-48 Thlr. pr. 2000 Pfd Bollgem. - Erbſen 
ohne Zufuhr. — Raps und Rübſen je nach Qual. und Trockenheit 100— 
107 Sle. pr. 2000 Pfd. Holgewidt. — Spiritus opne Zufuhr. (Bromb.814-) 


Berliner Viehmarkt. 


$ Am 14. Muguft wurden an Schlachtvieh auf den Dr. Strous berg 'ſchen 
Viehdof aufgetrieben: An Rindvieh 1723 Stück. Butriffien für den ebai 
zu ſtark; Exportgeſchäfte wurden nicht ausgeführt. Beſte Waare wurde mit 
16—17 File, mittlere mit 13—14 Thlr., ordinäre mit 9—12 Tylr. pro 100 
Pfd. Bleifhuemict bezahlt. — An Schweinen 3017 Stück, Das Geſchglt 
mar nur ſchwach zu nennen; feine Caare erzielte 16—17 Thlr. pro 100 Pfd. 
Fleiſchgewicht. auch wurden die Beftánde nicht aufgeräumt. — An Schaf, 
vieh 19,486 Stuck. Das Geſchäft entwickelte ſich ſehr lebhaft; vorzugswelſe 
ſchwere und fette Waare geſucht und demnächſt auch verhältnißmäßig dezabll, 
— — Kälbern 834 Stück, die zu ziemlich guten Preifen ausverkau 
wurden 


Meteoroſogiſche Beobachtungen zu Poſen. | 
Datura, | Stunde. Bind. Boltenform. 


— 
trübe. Cu-86., Bt. 


Barometer 298 | | 
Über der Sie. Therm. 


—— errr eee yma cms =: — 


16. Auguft Nachm. 2| 77° 10” 25 + 1694 | 2 
6. „ Abnds. 0 27 10% 43 | + 1294 | WO-1 heiter. St. 
17. 27. 10% 57 | + 1005 | 0.1 beiter St, Ci-8h 


+ Mergs. 


Neueſte Depeſchen. 


Straßburg, 17. Auguſt. Der „Straßb. Ztg.“ zufolge wird eine 
Abänderung des jetzigen abnormen Juſtizzuſtandes in Elſaß⸗Lothrin“ 
gen noch vor Schluß des Monats September erwartet. 

Paris, 16. Auguſt. Der „Preſſe“ zufolge fragten die Mitgliedes 
der Rechten und des Zentrums den Herzog von Aumale an, ob er 
neigt wäre, die Präſidentenwürde der Exekutivgewalt zu übernehme 
Der Herzog lehnte das Anerkennen als unpolitiſch und geeignet, et 
Spaltung der konſervativen Partei hervorzurufen, ab. 

(Vorſtehende Depeſchen wiederholen wir, weil ſie nicht in allen 
Exemplaren der Morgen-Au sgabe Aufnahme gefunden haben.) 

Verſailles, 16. Auguſt. In der Nationalverſammlung ge 
heute die Erneuerung des Bureaus für die nächſten 3 Monate ill. 
Grevy wurde mit 461 von 468 Stimmen zum Präſidenten gew em 
Außerdem wurde eine Interpellation eingebracht, warum Rane Me 
Kriegsgexicht nicht überwieſen worden fei. Der Kriegsminiſter er 
wortete? das Kriegsgericht belegte bei Rane die betreffenden Fe er⸗ 
mit Beſchlag und werde Rane verhaften laſſen, wenn er beſchuldigt gz 


ſcheint. Die Verſammlung beſchließt, den Antrag Dahirel cul oe 


arbeitung einer Verfaſſung durch eine Kommiſſion nicht in Erw 
zu ziehen. 8 : 
i EI RENAL Bi Sa ̃ ˙ —x— > Tigh 


